
Expedition Harz 42/43.

Die deutſchen Auternehmerverbäudr.

Das Erſtarken der deutſchen Gewerkſchaften, ihre intenſive
Tätigkeit und wohlorganiſierten Kämpfe zur Hebung der Lage
der Arbeiterklaſſe haben naturgemäß auch den organiſierten
Widerſtand des dewu ſchen Un ernehmertums herausge ordert.
An Stelle der zunftmaßigen Unternehmervertretungen früherer
Zeilen, die durch die Jnnungsgeſetzgebung der 1890er Jahre
konſerviert werden ſollten, ſind heue ſtraff organiſierte Ver-
bände der Unternehmer als deren Führer im wirtſchaftlichen
Kampfe getreten, deren Auftrelen und Taltik, wie in der letzten
Nummer des Correſpondenzblat.es der Generaltomm ſſion der
Gewerkſchaſten Deutſchlands betont wird, nur zu ſehr den
Stempel des Klaſſenkampfes tragen; damit aber zu
gleich nur beſtätigend, daß die Grundlage der Kämpfe
zwiſchen Kapital und Arbeit nur die desKlafſenkampfes ſein kann, ſobald die Arbeiter
ſchaft einen energiſchen Vorſtoß gegen ihre Ausbeuter macht.

Für die Gewerkſchaften iſt es außerordentlich wichtig, ja ihre
vornehmſte Aufgabe, die Taktik und die organiſatoriſchen Maß
nahmen des koaglierten Unternehmertimns genau zu beobachten.
Den Gegner, mit dem man in ununterbrochenem Kampfe ſich
befindet, muß man auch genau auskundſchaften, um ſeine an
greifbaren Stellen zu kennen, und um zu verhüten, daß man
ſich ihm gegenüber in eine Sackgaſſe verrennt, in der ihm der
billige Triumph eines Sieges auf Grund unſerer eigenen Sorg
loſigkeit wird.

Einer dankenswerten Aufgabe hat ſich daher der Genoſſe
Auguſt Müller deburg unkerzogen, indem er einen
Teil des vorhandenen Materigfs zur Beurkeilung der deutſchen
Unternehmerverbände zuſammengetragen hat, das unter dem
Titel: „Gewerkſchaften und Anternehmer-
verbände“ im Verlage des Magdeburger Gewerkſchaſts
kartells ſoeben erſchienen iſt. Und gleichzeitig mit der Müller
an Broſchüre iſt ſeitens der Generalkommiſſion der Gewerk-
chaften eine zur Maſſenverbrei ung beſtimmte Flugſchrift: „De r
vrganiſierte Kampf der Unternehmer gegen
die Arbeiter herausgegeben worden. Das Studium
dieſer beiden Schriften, die eine ernſte Unterſuchung der Poſi
tionen der Unternehmer bilden, muß dringend jedem Arbeiter,
jedem in der Arbeiterbewegung kämpfenden Genoſſen anheim-
gegeben werden. Beide Schriften zeigen jedem, der ſehen will,
welche organiſatoriſche Macht der Gegner heute erlangt hat,
und die es zu überwinden gilt durch einiges, kraſtvolles Han
deln und Wollen.

Die heutigen Unternehmerorganiſationen ſind von Müller in
zwei große Gruppen e'ngetent: 1. die aus dem öffent-
lichen Recht hervorgehenden, wie Handelskammern, Berufs
gnoſſenſhaften, Jnnungen und Handwerkskammern. Um die

skammern und Berufsgenoſſenſchaften des öffentlichen
gruppieren ſich bereits manche Scharſtmacherverbände der

auf Grund des privaten Rechts gebildeten 2. Gruppe,
und erfahren dieſe durch die erſteren die entſchiedenſte Förde-
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rung. Vielfarh iſt das Verhältnis dermaßen inkim, daß amt
liche Gutach en und Maßnahmen der Unternehmerorganiſalionen
der erſten Gruppe direkt oder auf Umwegen von den privaten
Unternehmerverbänden und deren Leilern diktiert werden.
Man braucht nur an den verſtorbenen Schiffsreeder Laisz zu
erinnern, deſſen Motto: „Die Welt will betrogen ſein“ als das
Leitmotiv der heutigen Ünternehmerorgan ſation anzuſehen iſt,
und der in be'den Gruppen der Unternehmerverbände eine ſehr
einfußreiche Stellung bekleidete.

Die enorme Bedeutung der erſteren Gruppe von Unter
nehmerorganiſatjonen liegt im weſentlichen darin, daß hier
ſeitens des Staates Einrichtungen gelroffen ſind, an denen ſich
ſämlliche Unternehmer beteiligen m üſſen, einerlei ob ſie mitden ſcharfmacheriſchen Tendenzen, die ſich hier breitmachen,

e'nverſtanden ſind oder nicht. Von dieſen ſtaatlich geſchaffenen
Einrichtungen aus werden die Unternehmer dann auch in die
privaten Unternehmerverbände hineingepreßt oder indirekt ge
zwungen, deren Maßnahmen zu unterſtützen.

Die auf dem privaten Recht buſierenden Unternehmerverbände
ſind verſchiedener Art. Müller weiſt u. a. auch auf die Kar
telle und Truſts hin, die von weittragender Bedeutung für
die Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit ſind und in Zukunft
event. noch bedeutungsvoller werden können. Scheiden wir
aber dieſe aus, ſo bleiben die oben erwähnten Unternehmer-
verbände, die ſich auf der Grundlage fretwilligen Zuſammen-
ſchluſſes aufbauen, um ſich hauptſächlich dem Kampfe gegen die
Arbeiterorganiſo ionen zu widmen.

Den gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern ſind dieſe Orga-
niſationen der Unternehmer in ihrer Tätigkeit ſehr wohl be-
kannt, und zwar durch ihre Taten. Sie treten auf mit ihren
Maßrege ingspraktken, ihren er und ihrerſie kehtere nur ein ſch„Arbei g*, di
inſtrument. Se machen ſich ſo dem einzelnen Arbeiter ſchwer
fühlbar. Aber das ganze organKaforiſche Wirken dieſer Unter
nehmerverbände geſchieht unter Ausſchluß der Oeffentlirhkeit.
Mit peinlichſter Vorſicht wird darüber gewacht, daß nichts über
ſie in die Oeffentlichkeit dringt, was nicht ausdrücklich dazu
beſtimmt wird. Daher auch die Unkenntnis der Stärke dieſer
Unternehmerovrganiſationen, die ſowohl in der Arbeiterſchaft
als auch ſonſt in amtlichen Kreiſen herrſcht.

Nur hin und wieder gelingt es, dies oder jenes aus ihren
Verham lungen zu erfahren, was nicht für die Oeffenllichkeit
beſtimmt iſt. Und da erfährt man, mit we'cher rückſichtsloſen
Offenheit die Leiter dieſer Verbände ſich als Herren der Situg-
tion gebärden, wie ſie ſich über alle Geſetze und alle ſtaatl'che
Autorität erhaben fühlen, und wie ſie ſelbſt die Miniſter nur
als ihre Hand langer betrachten. So z. B. nahm in
einer Sitzung vom 7. Februar d. J. der Verein deutſcher
Maſchinenbauanſtalten Stellung zu der von Miniſter von
Budde verfügten Einführung des Neunſtundentages in den
Eiſenbahnwerkſtätten, wobei man ſelbſtverſtändlich hiergegen
loswetterte. Aber Herr Beumer riet den Herren, nur
nichts in die Oeffentlichkeiv auszuplaudern:

„Wenn Sie aber jetzt etwas in die Zeitungen
gen es wird ſich auch un die Feſtlegung des
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koll s handeln, ob Sie da alles, was hier geſprocher
wird, veröffentlichen wollen dann werden Sie
einen großen Sturm in der Oeffentlich-keit heraufbeſchwören, der nachher de
Miniſter die Verhandlung mit Jhnen unauch die Erfüllung Jhrer Wünſche außer
ordentlich ſchwierig macht.“

Und bezüglich der e und der durch dieſe akut
e Frage der Arbeiterausſchüſſe erklärte Herr Bueck als

eferent mit Genigtuung, daß es dem preußiſchen
Landtag zu danken ſei, wenn die Beſtimmungen der Berg-
geſetznovelle ſo gemäßigt ausfielen, weil dort keine So
zialdemokratie de Mehrheit beeinfluſſe. „Wenn es ſich
um eine Frage im Reichstag handelte, ſo würde
dieſe Sache ganz anders behandelt werden,
als im preußiſchen Abgeordnetenhaus und
im preußiſchen Herrenhaus.“

Und was die Herren beabſichtigen, geht aus den Ausfüh-
rungen des Chenmmitzer Tegxtilinduſtriellen, Kommerzienrat
Vogel, der in der Verbandsverſammlung der Haupt
ſtelle deutſcher Arbeitgeberverbände am
8. Dezember 1905 erklärte:

Unſer Genera ſekretär Bueck hat uns vorhin geſagt, daßunſere Hauptſtelle Arbe tgeber mit 500 Maße Mark

Lohnſumme vereinigt. Wenn wir uns in eine Linie ſtellen
mit unſeren Arbeitern, würden wir jährlich fünf Millionen
aufbr nungen. Denn im großen ganzen zahlen die Arbeiter
ein Prozent ihres Lohn es

der in keinem Verhältnis ſteht das werden Sie
weiteres zugeben mit den Erträgniſſen unſerer Fabriken
und mit Einkommen unſeres Standes.

Die Leute bri a f. Wenn wir den Nzuwerbenden c unſeren Arbeitgeberverbänden
men wr oder 1 P Mille, v iſt das erſte, daß ſie dar
um feilſchen, daß dieſes ganze oder halbe pro Mille zu hoch

daß ſie es gar nicht notig Je ein Eintritlsgeld zuezahlen oder wenigſtens den ahresbeitrag nur für das
habe Jahr entrichten wollen, daß jeder eine beſondere Vergünſtigung für ſich haben wil. Und im Falle des
Streiks bei manchem der Mundd weit genug aufgeriſſen werden, wieweit ſie entſchabigt werden ſollen. Meine
Herren, das iſt das Biüd! Und ich glaube, es iſt ſt
r gegenüber den letzten Vorkommmniſſen die
rote Welle is zu uns herüber, Jhnen zu zeigen,wie groß die Gefahr à wenn wir uns nicht
Meine Herren, ſind wir denn weniger als Arbeiten Haben
wir nicht vermöge unſerer Kapttaliraft, unſeres Verſtandes,
unſeres Wiſſens viel mehr Chancen 9 habe ſeinerzeit in Berlin dieſer Stelle geſagt: Meine Herren! Einen

ann

Jul usturm müſſen wir bauen, wir müſſen einen Turm
bauen, wo wir ſopiel Kapitalien m, daß wir jeder
Eventualität ruhig en gegenſchen önnen. Dos elende Ge
bäude, das wir t haben, wo wenige Hunderttauſende wiein einem kleinen Pott, in eine Schachtel hine ngetan worden

nd, das imponiert den Arbeitern nicht, die ungefähr 20illionen in den Banken liegen haben unb über ganz andere
Opferfreudigkeit verfügen. Jch habe geſtern die Fwude ge
habt, e ne Angahl Jnduſtrieller aus Süddeutſchland zu ſpre

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

Nachdruck verb.

Daß Friedel aber ni n ä alleiaber niemals ande geweſen wäre einund S r Kraft ſo etwas Großes, Nuſtergü ges a
f. wuße er ſowohl wie alle ſeine Genoſſen. Jehzk, n

ſie die eingig treibende Kraft, um ſo etwas zu erringen,
erkannt hatten, wußten Fe daß es nur möglich ſei, wenn alle
pereint im gleichen Geiſt und mit freudigem Willen treu zu
ſammnenhielten und einer den andern ergängte. Nur die freie,
mit vollem Herzen führte Arbeit war hier die treibende
Kraft! Nicht jene r das, die Millionen von Menſchen
beiderlei Geſchlechts intereſſe- und herzlos und deshalb ge-
z en ausführen, um nicht mit r Familien verhungern
zu en und ſo zu willenloſen Lo a herab

rn das iſt diefſenige freie, aus innerſter
geleiſtete Arbeit, die dann auch

Erlös des Geſchaffenen be

iedel immer noch der oberſte Leiter dieſer
lichen war, ſo hatte er allmäh ich doch die älieren
Genoſſen ſo vollſtändig mit dem ganzen Beir'eb vertrautmacht h jeder einzelne bei ſeinem etwaigen plötzl ein

tre n Werhne die geringſte zu übernehmen.a dent tigen Gelt t ſeiner idenſen Pläne hatte er
jenes Iücklis ſehen hen Tod der Urheber ſeines jetzigen

3 Was wäre wohl aus ihm und ſeiner großen

e enit bt hätte je ag na erne ws für eine imendliche Kraft und Liebe in dieſem
einfachen ind doch ſo großdenkenden Herzen vorhanden

Und um wenigſtens in etwas dieſem reinen,
gerecht x werden, macht eich imPngen e e er ſchon gi nd ſeine Weibe den r n
nach Stra nunter zu reiſen, umdie inni e aufrichtiger Liebe und
das zu legen.
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e heraus willig und r
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Mit dem ſtetigen Emporblühen der kleinen Stadt traten nun
aber auch größere Sorgen an die Gemeindevertretung heran.
Es mutßte bald noiwendig ein größeres Schulhaus errichtet
werden. Ebenſo g. man ſchon mit dem Plan un, eine
r zu errichhen. Alle dieſe Proj befürworteteFriedel, der ſchon ſeit einigen Jahren im Gemeinderat ſaß,
mit größter beredter Wärme

Aber wieder waren es die reicheren Bauern, welche allen
Neuerungen feindlich gegenüberſtanden. „Wozu brauchen wir
denn eine neue e!“ riefen ſie Friedel pprnig zu. „Baut
lieber erſt einmal eine Kirche, die iſt nötigerl“

„Baut ſie doch von Eurem Gelde!“ riet ihnen Friedel. Aber
ha ch der Gemeinde etwas auf, wovon ſie nichs hat.

ir wollen erſt eine Kirche!“ hrüllten ſie im Chor. „Und
wir kriegen ſiel“Und ſe kriegten ſie auch wirklich! Als die Bauern errieten,

daß Friedel von dem Bau einer ſolchen auf Gemeindekoſten
nichts wiſſen wollte, da ſteckten re ch hinter die Geiſtlichkeit,
und die bearbeitete die Mehrzahl der Gemeindevertreter ſo
lange, bis der Bau eine beſchloſſene Sache wurde.

Das war für Friedel ein bitterer Tropfen in ſeinem Glücks
kelch. Aber er mußte ihn ände ballend, hinunterſchlucken. Lieber ſoüten ſie Schulen und ſonſüge
nützliche Anſtalten bauen!

die Kirche rig war, mußte natürlich ein Paſtor
vorhanden ſein. Der kam denn auch bald und hielt geſtrenge
Umſchau unter ſeiner lieben Gemeinde Und da gewahrte er
denn mit namenloſem a daß Friedel nicht allein ohne
kirchlichen e eheiratet ha te, ſondern auch ſeine vier Kinderohne Ah u weiterlebten.

Das war für Sebnitz etwas ganz Unerhörtes und mußte
unter allen Umſtänden abgeändert werden. Denn wie leicht
konnie das anſteckend, wie eine Krankheit wirken, und donn
waren die Folgen gar nicht abzuſehen, die daraus entſtehenkonnten. Dem mußte von vornherein die Spitze abgebrochen

werden.
So machte denn eines Sonntag- Nachmittags nach der
edigt der noch jugendliche Paſtor auf den W um demn en u einen Bio abzuſtatten und ihm ins Ge

iſſen reden.i r den of betrak, ſah er gerade, wie lin aus
gelaff Weiſe mit ſeinen drei älteren Kindern, zwei Knaben

und einem Mädchen, umhertobte, während auf der Bank vor
der Haußtür die junge Mutter das naße an der Bruſt hatte.
Mit r Blick e die alte Bäuerin an der Seitevon Friedels Frau dem fröh ichen Treiben zu.Gemeſſenen Schriltes kam der Paſtor näher und den Hut

lüſtend, ſagte er ſalbungsvoll zu dem noch ganz erhitzten, ver
wundbert aufſchauenden Fyſedel: „Mög' Euch der Herr er
leuchten

„Dank ſchön, Herr Paſtor“, erwiderte diecer lächelnd.gehtg an der Paſtor in W Tone,
„Jhr eid weder kirchich FeWgpt, noch ſind bisher Eure Kin
der getauft worden. Wollt Jhr nicht das Verſäume, da wir
jetzt doch ſolch ſchönes Gotteshaus beſitzen, nun noch nach-o en Denkt doch dauran, daß Eure Kinder wie lleine Heiden
rerlaufen und dem Geſpöt der Kameraden ausgeſetzt
ind!“

„Das letztere wäre re das Schlimmſte,“ eyviderte Frie
del ernſt, „doch ich hoffe, daß der Spott nicht allzu groß wird.Wenn Sie dann aber meinen, Herr Paſtor, daß meine Kin-
der wie kleine Heiden umherlaufen, ſo möchte ich mir doch die
Frage erlauben: Würden meine Kinder eiwa anders umher
laufen, wenn ſie getauft wären

Aber ich bitte Sie, Herr Frjſebdel,“ ſagte der Paſtor, völligaußer Faſſung zyſrag hei Age eigenartigen Frage. „Das

wohl nicht! Hm! Jch meine es ja nur für ſpätere Zeiten,
wenn Jhre Kinder größer werden und dann womöglich den
Eltern für dieſe fündige Unterkaſſung Vorwürfe machen.“

„O, darüber können Sie unbeſorgt ſein,“ erklärle ihm Frie
del. „Jch werde mir me ne Kinder ſo exziehen, daß dieſer
Fall niemals eintreten wird. Jch werde, Herr Paſtor, meinen
Kindern lehren, daß man auch ohne Jhre Rgign ein guter
und liebevoller Menſch werden kann. Mein Bibelſpruch, nach
dem ich lehre, lauſet: Tue Recht und ſcheue memand Wer
danach lebt, Herr Paſtor, braucht ke ne Religion.

Groß und verwundert blickte der Paſtor den vor ihm mit
ernſten Geſicht ſtehenden Fredel an. Das hatte noch kein
Menſch fertig gebracht, ihm ſo etwas ins Geſicht zu ſagen.

Aber lieber Mann,“ rief er in er Verzweifſung aus.
„Was würde denn aus der ganzen Menſchheit n
ſie alle ſo gottlos würden, wie Sie es z ſein Panen
Haben Sie denn nie eine Religion im Leibe gehabt
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So geheim auch dieſe Verhandlungen geführt wurden, ſo gelanes doch der Mereier irre die e ä
zu erhalten und die geheim gehaltenen E der Oeffenllich-
keit zu unterbreiten. Sie zeigen, wie die deutſchen Unternehmer
ſich als Herren im Reiche, den Miniſter als ihren Lauf-
burſchen und das preußiſche Dreiklaſſenparlament
als das Kapitol der kapitaliſtiſchen Ausbeutung betrachten
Aber ſie zeigen auch, welche ungeheure Macht dieſen rückſichts
loſen, brutalen Kapita'beſitzern zur Verfügung ſteht, die er-
Aären, nur ſo im „Handumdrehen“ zehn Millionen
Mark zur Niederwerfung der Arbeiter aus der Taſche ſchüt
teln zu können.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 31. Juli 1906.
Pack ſchlägt ſich und Pack verträgt ſich.

Der antiſemit ſche Bruderkampf im Reichstags Wahlkreiſe
Rinteln-Hofgeismar, wo am nächſten Sonnabend
die Stichwahl ſtattfindet, hat ſich, wie wir bereits kurz mit-
teilten, bis zum Ohrfeigen geſteigert. Jetzt veröffentlicht
der unterlegene Kandidat der „Refeormer', Herr Hell merich,
eine Erklarung, welche eine genaue Darſtellung des Verlaufes
der Affäre giot und für die antiſemitiſche „Bruder. iebe“ treff
liches Zeugnis ablegt. Jn der Erklärung Hellmerichs heit es:

„Adolf Wulfes, der berüchtigte Agita-tor der deutſch i r tleriſchen Sippſchaft läßt durch den Liebermannſchen
General ekretär Henningſen die ſtark enſſtellte Erzählung von
einem Attentat verbreiten, dem er zum Opfer gefallen ſei.
Wulfes und Henningſen ſind in der bekann en Lieber-
mannſchen Hochſchule für J Ankünſte ausgebildet und dieſe beiden edlen Seelen ſind
einander würdig. Sehrend meiner Abweſenheit im Kre ſe
Rinteln hat nun die Liebermannſche Meute mit
dieſem erlogenen, teils übertriebenen Märchen einen un
lauteren Stimmenfang, betrieben und zur Steuer
der Wahrheit iſt daher meinerſeits eine Richt gſtellung er
forderlich. Wulfes, den ich zuerſt nicht kannte, ſtörte unge
rulen mein, des Wagengeräuſches halber mit zwei Land
leuten laut geführtes Geſpräch und ich verwies ihn energiſch
zur Ruho. araufhin erdreiſtete ſich dieſer, auch bereits
von Herrn Dr. Rocke öffent ich an den hege geſtellte
Agitator Wulfes, den Ausdruck verkrachte Exiſtenz in dem
lügenhaften Jlug. la.te ſich mir gegenüber zu eigen zu
machen. Da ich nun trotz dieſer Verleumdung immer
noch zahlungsfähig und kein Freund von Schuldenmachen
bin, ſo habe ich Aug' in Auge dem Bieder-
mann Wulfes die verdiente Ohrfeige mitkräftigem Nachdruck gegeben. Er ſtellte dieſe
Suchtigung ruhig und harmlos ein, ich ſaß in der anderen
Ecke mit der Deutſchen Tagesze tung, unterhielt mich weitex,
bemerkend, daß Herr Liebermann v. Sonnen-
berg dieſelbe Quittung von mir erhalten
hätte. Das brachte nun endlich das Wulfesſche Ehrgefühl
zum Sieden, und hinterliſtigerweiſe verſuchte
r dann durch die zwei Schafner mich

u inſultieren. Es war der Ueberfüllung ha'ber ein
ienſtabteil, in dem wir uns hefanden, und auf der näch

ſten Station Fiſchbeck baten mich die Schafſner, in das
nächſte Coupé zu gehen, damit ich von der Gefellſchaſt des
Biedermanns Wulfes befreit würde. Hoffentlich iſt nunmehr
dieſer ſattſam berühmt gewordene Mann nicht zu feige, um
ſeine von mir rzwerelt Rechtſchaffenheit ſich gerichtlich be
zeugen laſſen. inen Wahlkampf mit ſoll.chem Schmütz und ſolch waßloßer erſön-
licher Gehäſſigkeit er er en zuhaben, dieſes Verdienſt gebührt den pot
tiſchen Brunnenvergiftern Liebermann-

gelbe Religion meinen Sie, Herr Paſtor,“ fragte Friedel

„Nun ſ rſtändlich die chriſtliche!“
Selbſtverſtänd ich meinte Fr edel 3 „Vergeſſen Sienicht, err Paſtor, daß es auf der Welt hüunder e Arten von

Religionen gibt. nd jeder einzelne dieſer Gläubigen behaup
tet felſenfeſt, daß ſeine die beſte und richtige iſt. Wer hat
hier nun recht

Faſſungslos ſtarrte der Paſtor dieſen gottloſen Mann an.
„Dieſe Frage kommt mir ſo überraſchend, daß ich wirklich im
Augenblick nicht weiß, was ich darauf antworten ſoll. Jch
halte natürlich unſern lutheriſchen Glauben für den richtigen.

„Sehen Sie, Herr Paſtor, da haben wir's ja!“ ſagte Friedel
frohlockend. „Sie ſagen: natürlich iſt unſer Glaube der beſte!
Gehen wir nun zum Katholiken oder zum Juden oder ſonſt
irgend einem andern Gläubigen, ſo wird Jhnen jeder genau
dasſelbe ſagen. Die Sache liegt nun ſo. Herr Paſtor:
Wenn Sie den unumſtößlichen Beweis können, daß
Jhre Religion die s richtige iſt, dann hole ich ſofort alles
Verſäumte wieder nach. Wenn jedoch nicht dann beharre
ich auf meinem Standpunkt.“

Unſ iſs blickte der Paſtor umher. Er fühlte ſich P
erſtenmal in ſeinem Leben ſo hilflos wie ein kleines Kind,
d ins Waſſer gefallen iſt und nicht wieder herauskommen
ann.

End'ich aber warf er ſich in die Bruſt und fragte plötzlich:
So gla Sie denn alſo abſolut an rein gar nichts

Bei dieſer Fr ſtieg ein heiliges Leuchen in Friedel's
Blick auf. Er ſah hinüber zu ſeinem blühenden Weibe mit
dem roſigen Kinde an der Bruſt. Jnnige, glückſelige Mut er
ſreude lag in il ren Augen, als ſich ihre Blicke begegneten, und
ſeine Rechte feierlich auf die Schulter des Pale legend
ſagte er mit überquellender, zu Herzen gehender Siimme: S
doch, Herr Paſtorl Jch glaube an die ewig unwandelbare,
nie ver egende, weltumſpannende Menſchenliebe, d'e einſt die
ganze Menſchheit erfüllen wird und muß und triumphieren
wird über alle böſen, die Herzen vergiftenden Geiſter!“

Scheu ſenſte der Paſtor vor dieſen in edler Begeiſterung
glühenden Augen den Blick. Quälende Zweifel ſtiegen in
ſeinem Herzen auf, die er vergeblich 5 bannen ſuch e.

Er ſah dort das liebliche ſchönſte Eheglück vor ſich in ſeiner
ßensen beſtrickenden Jnnigkett. ie Schuppen fiel es ihm von

en Augen.
Voll richtet er jetzt ſeinen Blick auf Friedel und ihm ſeine

Hand bie end, ſagte er vor innerer Bewegung mit bebender
St'mme: „Behaltet Euren Glauben und bleibt glücklich!“

Daranf grüßte er ernſt die be den und langſam, die Bruſt
voll widerſprechender Gefühle, verlzßt der Paſtor den Hof.

Mit ſtillen Blicken ſehen Friedel und ſein Weib der hohen
Geſtaſt nach, bis ſie hinter den Bäumen verſchwunden war.

Noch lange ſtehen die beiden Glücklichen dicht aneinandergelehnt in ſiefe Gedanfen verſunken. Dann unfaft er ſein
Weib und liebevoll in ihre glückhſeligen Augenſterne tauchend,
ſagte J feierich: „Der Same iſt geſät, o möge er fruchtbar
aufgehn!“

(Ende.)

er R und RechtHägi itten, und ſo ſi an
l dem rug, durch die widerwär-tig e gen und teils mit dem amt-liche ungsapparat, daruner einnachw des r Rintelner Kreisblattes (Schaumburger Zeitung), die erkreiſe b ein
fangen worden. in unlauteres ganövern Menſch kennt,agt das andere Exiſtenzen, die

E ofgeismar, aus derrunter ein Mann Namens Evers in
h er Deul l ialen verfaßt artikeln ningſenſchem Diktat. Dann kommt im der

nicht vorhandenen Nationalliberalen in Frankenberg ein
err- Artikel und dergleichen widerlicher mehr.
ieſer Menſch, der alle Tatſachen in fri-

voler Weiſe uttr und von Henningſen, der ſich
a ſelbſt der Unwahrheit mir ge er in meiner amm-
ung ſchuldig erklärte, geſchult wind, hat inmitten der Lieber
ne Söldiinge eine J Zukunft vor ſich. So hat
diesmal die Lüge und Verieumdung den Sieg errungen.

Aber das Sprichwort vom Schlagen und Vertragen hat Recht.
Und ſo fordert denn zum Schluß Herr Hellmerich ſeine Wäh
ler auf, bei der Stichwahl für den Kandidaten der
politiſchen Brunnenvergifter“ zuſtimmen.
Auch die geſittelen und für den „guten Ton“ ſchwärmenden

Nationalliberalen des Kreiſes haben ihre Anhänger aufge
fordert, für den deutſch-ſozialen Kandidaten Herzog zu ſtimmen.

Tippelfiſcher.
Ein halboffiziöſes Blatt, deſſen Spezialität es iſt, alle Heldender Kolonialeſfären in Schutz zu nehmen, meldete am Montag-

Morgen, daß die Entlaſſung des Majors Fiſcher aus der
Haft bevorſtehe, da ſich dem Chef des kolonialen Bekleidungs
amtes keine ſtrafbare Handlung nachweiſen laſſe. Herr Fiſcher,
der in überaus ſchlechten pekuniären Verhältniſſen lebe, habe
von einem Mitinhaber der Firma Tippelskirch u. Ko. bedeutende
Darlehen genommen, die zurückzuzahlen er kaum je in der
Lage ſein dürfte. (Nach anderen Berichten ſoll der Betrag,
den der geldbedürftige Major dem Hauſe Tippelskirch auf
Nimmerwiederſehen abborgte, hunderttauſend Mark betragen
haben.) Dieſe Handlungsweiſe ſei mit Fiſchers Stellung als
Offizier und Vorſtand des kolonialen Bekleidungsamtes nicht
vereinbar, biete aber keine Grundlage für eine ſtrafgerichtliche
Verfolgung.

Der Fall Fiſcher ſoll alſo aus dem hellen Licht einer öffent
lichen Strafverhandlung in die Dunkelkammer des Disziplinar
verfahrens abgeſchoben werden. Das iſt offenbar der Zweck
der Uebung und, um ihn zu erreichen, ſcheut man ſich nicht,
zu einer rabuliſtiſchen Auslegung des Geſetzes zu greifen, die
den Begriff der Beamtenbeſtechung für die Zukunft überhaupt
aufhebt. Mit dem glorreichen Tage, an dem Herr Fiſcher das
Unterſuchungs- Gefängnis verlaſſen wird, wird für Preußen-
Deutſchland ein glückliches Zeitalter anbrechen, indem es über
haupt keine Beſtechungen mehr geben wird. Ein gewiſſen-
hafter Beamter, der, für vorkommende Fälle, ein paar bis auf
die Ziffer ausgefüllte Schuldſcheine in der Bruſttaſche trägt,
der nie nimmt, immer bloß leiht, wird in Zukunft nur mehr
die eine Sorge zu haben brauchen, daß er ſeinen Kredit bis
zur Einleitung des Disziplinarverfahrens tüchtig ausnütze.
Hat er genug „geborgt“, hat er auch ausgeſorgt, und kann
der Evenktualität einer Amtsentſetzung mit voller Gemütsruhe

m llerdings beſagt der G 332 des Strafgeſetzbuchs:
Ein Beamter, welcher für eine Handlung, die eine Ver

letzung einer Amts und Dienſtpflicht enthält, S egnte er
andere Vorteile annimmt, fordert oder ſich verſprechen läßt,
r gegen Beſtechung mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren

eſtraft.
Aber die Verteidiger Tippelfiſchers ſagen, er habe keine Hand
lung begangen, die eine Verletzung der Amts und Dienſtpflicht
enthalte, denn FFfiſcher hätte eben geglaubt, die Uniformen der
Firma Tippelskirch ſeien ebenſogut wie ihr bares Geld. Für
dieſen Fall käme aber immer noch der S 331 in Betracht, der
folgendermaßen lautet:

Ein Beamter welcher für eine in ſein Amt einſchlagende,
an ſich nicht pflichtwidrige Handlung Geſchenke oder andere
Vorteile annimmt, fordert. oder ſich verſprechen läßt, wird mit
Geldſtrafe bis zu dreihundert Mark oder mit Gefängnis bis
zu ſechs Monaten beſtraft.

Es iſt alſo klar, daß Herr Fiſcher von ſeinem Freunde Tippel
nicht einen ungeheuren Vorteil annehmen durfte, der darin
beſtand, daß er, der Vermögensloſe, J „Darlehen“ in
der Höhe von 100000 Mk. erhielt. Kein Wucherer hätte ſich
auf dieſes Geſchäft eingelaſſen, es konnte vielmehr nur abge
ſchloſſen werden zwiſchen dem Kolonialgeſchäft, das den Ein
fluß, des Kolonialbeamten, und dem Kolonialbeamten, der das
Geld des Kolonialgeſchäftes brauchte. Einen ſolchen Fall, man
mag ihn noch ſo milde auffaſſen, nicht ſtrafrechtlich verfolgen

weder nach 8 331 noch nach g 332 heißt einfach die
Korruption begünſtigen.

Tippelfiſcher hat ſeinen geſchätzten Freund und Gläubiger
das Monopol für koloniale Lieferungen beſchafft, er hat
ſchlechte Waren angenommen, das Reich auf Jahre hinaus auf
einen ungünſtigen Vertrag mit Tippelskirch feſtgelegt, er hat
die Stirne gehabt, noch am 27. März die Lieferungen der
geſchäftsfreundlichen Firma im Reichstage als „durchgehends
recht gute zu erklären und den Vertrag bis zum Jahre 1911
wie die Löwin ihr Junges zu verteidigen. Er hat es durch
geſetzt, daß für eilige Lieferungen höhere Beträge gezahlt
wurden als die vereinbarten. Kurz, man rechnet gering, wenn
man behauptet, daß das Reich für die Schulden des Pump
majors einige Millionen, alſo einige tauſend Prozent Zinſen
gezahlt hat. Unter ſolchen Umſtänden konnte „Tippel“ aller
dings den opfermütigen Freund ſpielen, und auf die Rück
zahlung der hunderttauſend Mark großmütig verzichten. Die
deutſchen Steuerzähler ſind um Millionen geprellt worden, die
aus Zöllen und indirekten Steuern wieder herausgepreßt
werden müſſen dafür ſollen ſie die beruhigende Gewißheit
erhalten, daß die Manipulationen der Koloniallieferanten und
ihrer reichsbeamteten Agenten weiter fortgeſetzt werden können,
da ſich keine Handhabe zum geſetzlichen Eingreifen biete. Herr
Fiſcher aber mag ſich nach ſeiner Freilaſſung mit den Schöne
und Brockhuſen zu einem Klub königlich preußiſcher Ehren-
männer zuſammentun. An Zulauf wird es ihnen nicht fehlen,
denn Unter den Linden und in der Friedrichſtraße gehen noch
viele ſpazieren, die eigentlich ganz anderswohin gehören.

Nach einer Mitteilung des Tag erfolgte Fiſchers Ver
haftung übrigens auf eine Denunziation hin, die ſeine
eigene Frau gegen ihn erlaſſen hatte. Ein Bild aus dem
deutſchen Familienleben!

Ein Kulturbild aus dem „herrlichen“ Deutſchen Reiche.
An ruſſiſche Zuſtände erinnerk eine Darſtellung von der Be

höndlung, die einem ritterſchaftlichen Lehrer än
Mecklen burg widerfahren iſt. Der Lehrer E. in Dom-
merſtorf. bei. Diſtmannsdorf-Költzow, der ſeit 30 Jahren im
Amt war, führte gegen den Gutspächter wiederholt Klage, weil
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ihm angeblich ſein Naturaleinkommen in ungenügendemſtande gelie ert wurde, und das einz ge heizbare Zimmer S

Tehrerwohnung ſeucht und lalt ſei, ſo daß der Lehrer ſoch
darin ein ſchweres rheinat ſches Leiden zugezogen habe. Als
Antwort erhielt er ſeine Kündigung zum 24. Oktober 1905.
Er wies dieſe zurück, da er länger als 20 Jahre im Amt ſei,
andererſeſts beanſpruche er aber Penſion. Eine Beſchwerde

bei der Schulkonmmiſſion und beim Miniſterium hate keinen
Erfolg. Am 12. September v. J. wurde dem Lehrer von
der Gutsobrig'eit indes die geſehliche Penſion von 450 M
jährſich in Ausſicht geſtellt und ihm gleichzei.ig eröfſnet, fa
er nicht gutwillig gehe, werde er mit Zwang entfernt
werden. Von dem Rechbeiſtand des Lehrers wurde der
Gutsherr darauf hingewieſen, daß eine zwangsweiſe Entfer
nung nur ſtalthaft ſei auf Grund einer gerichtlichen Ent'chei
dung durch den Gerichtsvollzieher. Bei einem anderweiten
Vorgehen werde wegen Haus ſriedensbruchs a t werden.
Nichisdeſtowen ger erſchien am 28. Oktober utsin-
fpektor mit einem Gendarmen und 5 Knech-
ten, um den Lehrer gewaltſam zu entſernen. Der Lehrer
wurde mit ſener Famil e und den Habſeligkeiten in eine leer
ſtehende Tagelöhnerswohnung des RNebengules Wüſthof über
ſiedelt. Ueber dies Verfahren reichte der Lehrer Beſchwerde,
beim Miniſterium ein, ſein Rechtsanwalt ſtellle gegen Guts
inhaber. Jnſpekior und Gendarm Strafantrag wegen Haus
friedensbruchs und Nötigung; es erfolgte aber nicht s dar
auf. Jn Wüſthof mußie der Lehrer die Tagelöhnerwohnung
vor einiger Zeit räumen, wobei ihm angedroht wurde, daß er
im Weigerungsfalle ins Landarbeitshaus nach Gü-
ſtrow gebracht würde. Er mußte den Ort verlaſſen und lebt
jetzt mit Frau und Kindern von einer jährlichen
Penſion von 450 Mark in einem Dom n aldorf. Sein
Ortsſchwinſpeltor hatle ihm über ſeine lehramtliche und er
zieheriſche Tät gkeit ein gutes Zeugnis ausgeſtellt.

Und ſo etwos kommt im 20. Jahrhundert in dem herrlichen,
geeinten deutſchen Vaterlande vor! Fürſt Bülow hat Recht:
Deutſchland in der Welt voran! Nur verſtehen wir den Aus
ſpruch in einem anderen Sinne, als ſeine Durch aucht ge
meint hat.

Die Anziehungskraft des Kapitals auf hohe Regieeuch ſich in der Erſcheinung, daß preußiſche de
heimräte und ſonſtige hohe Beamte den Staatsdienſt in Haufen
verlaſſen und reich dotierte Stellen im Erwerbsleben annehmen,
in die ſie wertvolle Kenntniſſe und Beziehungen mitbringen.
Wie die Zukunft mitteilt, ſitzen zur Zeit in den Direktorien
von acht großen Banken drei Geheime Oberfinanzräte, zwei
Geheime Regierungsräte, ein Ober Regierungsrat, ein e
rungsrat, ein Miniſterialdirektor, ein Landrat, ein kaiſerli
Bankdirektor, ein Geheimer Seehandlungsrat und ein Landes-
bankrat. Die Liſte ließe ſich um das vielfache vermehren. Man
ſcheint häufig den Staatsdienſt nur noch als eine Stufe zum
Eintritt in gut beſoldete Anſtellungen in der kaufmänniſchen
und induſtriellen Erwerbswelt zu betrachten. Die Erſcheinung
liegt aber tief in den Entwickelungsgeſetzen des Kapitalismus
begründet.

Regierungsblatt und Schwindelinſerate. Jn dem be
kannten Miniſterblatte, der Nordd. Allgem. Zeitung,
und anderen bürgerlichen Blättern befindet ſich das nach
ſtehende Jnſerate, das alle Merkmale des Schwindels offen
zur Schau trägt:

Wie Geld Geld macht.
S e (Franko- Verſand per Voſt.)

Alle diejenigen, welche etwas Kapital zurhaben, ſollten obige Abhandlung verlangen, in welcher klar-
elegt wird, wie 100 Mk. ſo angelegt werden können, daßßam t 25 Mk. wöchentlicher Verdienſt erzielt wird. Größere

oder kleinere Summen im Verhältnis. Vorkenntniſſe unnötig.
Fraser Greig and Co.,

65, 66 and 67, Gracechurch-Street, Londen.
Tags zuvor hatte das preußiſche Regierungsblatt in ſeinem

redaktionellen- Teile vor einem anderen Londoner Schwindlexgewarnt, der durch Scinſerate deutſche Gimpel zu rupfen

ſucht. mDas „abgenutzte“ Die Köln. Ztg. meldet
offiziös aus Berlin, daß im Reichsmarineamte keineswegs
an einer neuen Flottenvorlage gearbeitet werde. Die von dem
Staatsſekretär v. Tirpitz vertretene und von der Mehrheit des
deutſchen Reichstages geſtützte Flottenbaupolitik, die von man
chen Kreiſen in letzter Zeit häufig angefeindet wurde, genieße
durchaus die Billigung des Kaiſers. Weiter bemerkt das
Blatt

Während alſo von einem Abgehen von dem bisherigen
Flottenbau Programm nicht geſprochen werden kann, iſt es
allerdinge möglich, wie es auch bereits Herr v. Tirpitz in derSitzung der Budget Kommiſſion vom 8. März des näheren

ausgeführt hat, daß die Kaiſerjacht Hohenzollern, die
bereits fünfzehn. Jahre alt und ununterbrochen im
Dienſte geweſen iſt, und die trotz häufig vorgenommener Um
und Eindauten nicht mehr in einem den modernen Anforde
rungen entſprechenden Zuſtande erhalten werden kann, in
den nächſten Jahren durch einen Neubau erſetzt wer
den muß. Beſtimmte Pläne in dieſer Richtung liegen aber
nach unſeren Erkundigungen bisher noch nicht vor.

„Ununterbrochen“ will in Wahrheit ſagen, daß die „Hohen
zollern“ alljährlich vom Kaiſer 8 den Nordlandsreiſen die
eine Dauer von drei bis vier Wochen haben, benutzt worden
iſt. Ferner zu mehreren Reiſen nach dem Süden und zu Be
ſuchsfahrten an verſchiedene Höfe. Gut gerechnet, kommt für
das Schiff im Durchſchnitt eine jährliche Benutzungszeit von
zwei bis drei Monaten heraus

Die neunſtündige Arbeitszeit iſt geſtern auf der Reichs
werft in Wilhelmshaven eingeführt worden.

Kolonialſkandale und kein Ende. Eine Disziplinar-
Unterſuchüng gegen den früheren Gouverneur von
Togo, Horn, iſt nach der Deutſchen Tageszeitung einge
leitet worden. Gegen ihn ſchwebte vor zwei Jahren ein ge
richtliches Verfahren wegen Grauſamkeit an einem
Eingeborenen, das mit der Verurteilung zu einer Geld
ſtrafe von 900 Mark endete und ſeine Stellung zur Dispoſition
zur Folge hatte. Jetzt iſt auf Grund des damals zutage ge
förderten Materials eine Disziplinar- Unterſuchung gegen den
ehemaligen verneur angeordnet worden.

Die miſſionseifrige Geiſtlichkeit hat von jeher in der
Geſchichte der Kolonialkriege eine große Rolle geſpielt. Jhre
roße Zahl in den Kolonien wird auch weiter dafür ſorgen,ba die kolonialen Konflikte kein Ende nehmen.

Nach der W amtlichen Denkſchrift über die
Entwicklung der deutſchen Schutzgebiete hatten wir
unter der erwachſenen männlichen Bevölkerung weißer r
im Je 1698 Beamte und Soldaten 1271, Geiſtliche
284, ſonſtige Perſonen 1092. Zu den letzten gehören alle
Anſiedler, Pflanzer, Farmer, Gärtner, Techniker, Bauunter-
nehmer, Jngenieure, Handwerker, Arbeiter, Kaufleute, Händler,
Gaſtwirte Frachtfahrer Seeleute Fiſcher, Aerzte, Rechts
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anwälte u. ſ. w. Alſo mehr als jeder te Mannunter den Ziviliſten vor 1898 t linttger
Darin iſt in den verfloſſenen Jahren kaum eine Aenderung
eingetreten. Es gibt heute in Togo 63 Beamte, 26 Geiſt
liche und 100 in ſonſtigen Berufen v t Kamerun
hat 188 Beamte und Schutztruppier, o00 Miſſionäre und
454 Erwerbstätige. Südweſtafrika hatte vor dem Auf-
ſtande 939, 54 n sweiſe 1811 Perſonen in den einzelnen
Klaſſen. Jn Oſtafrika ſtellt die Geiſtlichkeit einen neuen
Rekord auf. Die Kolonie hat 648 erwerbstätige weiße
Männer und 301 Geiſtliche und Miſſionäre, alſo
jeder dritte weiße Ziviliſt iſt Theologe.

Dieſe in unſeren Kolonien en masss aufgeſtapelte Gottes
ne wird mit ihrem Bekehrungseifer ſchon dafür ſorgen,

aß unſere Steuergroſchen nicht roſten

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Darmſtadt der
Tiſchler Schenke zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Die„Beleidigung“ war in der T. unkenheit erſoigt.

Ein Kind zu 1/2 Jahren Gefängnis verurteilt. Jn
Sta r (Pommern) ſtand die 12 jährige Schülerin
Anna Kallies vor der Strafkammer unter der Anklage, gegen
eine 8 jährige Schülerin dadurch einen Mordverſuch unter
nommen zu haben, daß ſie die Kleine zweimal in den Dorf-
pfuhl 7 hat. Das Mädchen iſt jedoch gerettet worden.
Umſonſt wies der Verteidiger, Juſtizrat Moſes, darauf hin, daß
es ſich offenbar um einen Kinderſcherz handle, ſowie, daß ſeine
Klientin geiſtig nicht normal ſein müſſe, da ihre Anverwandten
Epileptiker 2e. ſeien. Der Staatsanwalt beantragte 2/2 Jahre
Gefängnis, das Gericht verurteilte das Kind zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis! a denkende Menſch
wird das Urteil der Stargarder Strafkammer um nicht
ſie ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen einfach unbegreiflich

nden. tChieago in Deutſchland. Die Aufdeckung von ſkandalöſen
Schweinereien beim Fleiſchhandel in Duisburg haben nicht
abſchreckend gewirkt. Am Sonnabend wurden erſt wieder in
Allſtaden (Ruhrrevier) eine große, für einen Fleiſchermeiſter
beſtimmte Sendung minderwertigen und verdorbenen Fleiſches
beſchlagnahmt.

Ausland.
Schweiz. „Meuterei“. Unter den Soldaten, welche zur

Unterdrückung des Streiks in Albisrieden (Kanton Zürich)
eingezogen ſind, haben unſere Genoſſen ein Flugblatt verbreitet,

das ihnen die Sachlage mitteilt und ſie zur W
en auffordert. Deswegen ſollen nun Genoſſe Sigg als

Verfaſſer wegen Meuterei und mehrere andere Genoſſen wegen
Beihilfe angeklagt werden. Die Aufforderung iſt aber, nach
ſchweizeriſchem Geſetz nur dann ſtrafbar, wenn ſie Erfolg ge
habt hat, was bekanntlich nicht der Fall war.

Oeſtreich. Jn Mähren iſt es am Sonntag zu ernſten Stö-
rungen des jüngſt geſchloſſenen „nationalen Ausg'eiches“ ge
kommen. Jn der mähriſchen Stadt Proßnitz, deren Bevölke
rung zum größten Teil deutſch iſt, hielten zahlreiche deutſche
Turnvere ne Nordmährens ein Turnfeſt ab. Der Aufzug der
deutſchen Turner durch die Stadt wurde von den Tſchechen
unter Führung der tſchechiſchen Abgeordneten Reichſtädter und

f ndgemenge, wobei die Tpren einem Ha
rügp

Frankreich. Ein Geſetz gegen die Ausſperrungswut der W haben die ſah geäſter
Sozialiſten in der Kammer eingebracht. Der Geſetzentwurf
Jaures verlangt: Wenn ein Jnduſtri.ller infolge einer Diffe
renz mit ſeinem ſele ſeine Fabrik ſchließen, oder ſich nach
einem Streik weigern ſollte, ſie wieder zu den alten Bedingungen zu
öffnen, muß er davon den Bürgermeiſter ſeiner Gemeinde infor
mieren. Der induſtrielle und kaufmänniſche Betrieb Fabriken
und Kaufläden würden die gleiche Behandlung finden) haben
von dieſem Augenblick an als verlaſſen zu gelten. Eine aus
drei Arbeitern und vier Gemeinderäten beſtehende Kommiſſion,
vom Bürgermeiſter ernannt, unterſuche in den folgenden fünf
Tagen die Sachlage; am ſechſten Tage müſſen ſie entſcheiden
ob der Beſitzer mit oder ohne Entſchädigung zu expropriieren
ſei. Gegen den Beſchluß der Kommiſſion ſoll es keinen Appell
geben, und 48 Stunden ſpäter können die Arbeiter, die ſich zu
an Betriebsgenoſſenſchaft zuſammenſchließen, die Fabrik über
nehmen.

Unterſtützung alter Arbeiter. Der für Sonn
abend angekündigte Miniſterrat ſoll, wie die Humanits erfährt,
u einem, für die Bedürftigen befriedigenden Ergebnis geführtda doch ſollte die Frage endgültig erſt am Rontag gelöſt

werden.
Wie bei der Boruſſial Dem Pariſer Temps

zufolge hat der mit der Un'erſuchung der Kataſtrophe von
Cou.rieres belraute Richter in Bethune in einem amtlichen Be
richt die Niederſchlagung des Verfahrens gegen die der fahr-
läſſigen Tötung angek agten Staatsingenieure empfohlen. Der
Un erfuchungsrichter ſtellt in dem Bericht ſeſt, „daß die Jnge-
nieure ihre Pflicht getan hätten.“ Der Temps teilt ferner mit,
daß die Arbeiten zur Bergung der Leichen der verunglückten
Arbeiler ihrem Ende entgegengehen. 1064 Tote ſeien bis zum
25. Juii geborgen worden. Die Leichen der noch fehlenden 31
Arbe ter würden wahrſcheinlich innerhalb 14. Tagen herauf-
geſchafft werden können.

Wird man jetzt wenigſtens gegen die Grubenverwaltung von
Courr'eres vorge'en, die ſich, wie feſtſteht, der ärgſten Pflicht-
widrigkeiten ſchuldig gemacht hat

England. Die Gewerkſchaften ſollen, wie Daily News
berichtet, jetzt geſichert werden durch ein Amendement, das, nach
Vereinbarung mit der Arbeiterpartei, der Juſtizminiſter dem
Geſetzentwurf die Gewexrkſchaften betreffend zufügen will. Es
lautet: Anſprüche auf Schadenerſatz gegen TradeUnions oder
gegen einzelne Mitglieder für Vertreter derſelben oder gegen
die Geſamtheit der Mitglieder e einer unrechtmäßigen
Handlung, von der behauptet wird, daß ſie im Namen, bezie
hungsweiſe zugunſten der Gewerkſchaft begonnen wurde, ſoll bei
keinem Gerichtshof anhängig gemacht werden können.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, den 30. Juli.Wegen Beleidigung und Tierquälerei war der Bier-
fahrer Mahler von hier angeklagt. Der Beſchuldigte fuhr
eines Tages in Kröllwitz mit ſeinem Geſchirr bergaufwärts

es zu ſchechenre und die beiden tſchechtſchen Abgeordneten ver dabei von einer alten R geſtelt wurde, aer Frau. Tr be ren h v oshaft gequält zu ha 5
da Pferer habe nur etwas mit der Peitſche gehen a

nicht bergaufwärts ziehen wollte. Das ihm zur Laſt gelegte
impfwort habe er nicht in Beziehung auf die Frau, ſondern

in Beziehung auf ſein Pferd getan. Das Gericht glaubte dem
Angeklagten die letztere Behauptung nicht, beſtrafte ihn wegen
Beleidigung mit einer Woche Gefängnis, ſprach ihn aber vder Anklage der Tierquälerei frei, da nicht erwieſen ſeti, daß

Angeklagter das Tier boshaft gequält habe.
Ein recht grobes Verfahren, das der mehrfach vorbeſtrafte

Handelsmann Karl Mehl am Abend des 6. Mai an den Tag
legte, führte gegen ihn zu einer Anklage wegen Beleidigung
und Körperverletzung. Als der Lehrer Schröter mit ſeiner
Frau und Tochter aus Gütenberg von einem Spaziergange
urückkam, glaubte er am Galgenberge, um ſchneller in ſeine

Wohnnng gelangen zu können, einen kürzeren Weg zu gehen
indem er einen Feldweg beſchritt. Kaum hatten die drei Per
ſang aber den allerdings mit Gras bewachſenen Weg betreten.
o kam ihnen ſchon der Angeklagte mit groben Worten ent
egen. Der Angeklagte ſprach von Herumtreibervolk und
umpenpack, das da über das Feld latſche. Der Lehrer ent

ſchuldigte ſich höflich, aber der Angeklagte drohte noch mit An
zeige bei der Polizei und gab dem Lehrer ſchließlich einen
Schlag ins Geſicht, daß es klatſchte. Mehl wollte ſein Vor
gehen damit entſchuldigen, daß er behauptete, der Lehrer habe
ggegft geſchimpft und die Frau des Lehrers habe geſagt „wer
ar angreift beſudele, ſich. Jene Behauptung war aber
alſch.
Eine t watrge der Gaſtwirtsfrau Plenka gegen dent

Bauunternehmer Ebert endete mit einem Vergleich, da Ebert
Widerklage erhoben hatte. Die Parteien haben ſchon öfter das
Gericht beſchäftigt. So behauptet der Vertreter der Frau Plenka,
Ebert, in deſſen Haus Plenkas eine Schankwirtſchaft betrieben,

Plenkas wiederholt wegen „Ueberknipps“ denunziert.
ann ſoll Frau P. in einem Laden erzählt haben, der Haus

wirt Ebert wolle ſie kaput machen er habe vor Gericht falſch
ausgeſagt. Schließlich ſoll Eb-nt gefagt haben, Plenkas be
kämen keinen Kredit mehr, der Bäcker ſollte nicht mehr pumpen
2c. Die Parteien nahmen nach längeren Rede ihre Klage
anträge zurück, womit die Sache erledigt war.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde die Klage desSchmiedemeiſters Herrmann gegen den Landwirt Mumm z
vön Bendorf verhandelt. Beklagter ſoll in Beziehung auf des
Privatklägers Frau anſtößige Redensarten getan haben un
wurde deshalb mit 40 Mark beſtraft.

Zurückgenommen wurde die Berufung des Staatsanwalis
in der Sache des Bergmaänns Langer von Eisleben, der aus
einem Schacht bei Helbra nach Angabe einer mit ihm verfein
deten Perſon einige Rüſthölzer weggenommen haben ſollte.
Das Schöffengericht ſprach ihn frei, desgleichen das Landgericht

Für die ausgeſperrten Buchbinder.
K. B. 50 Pf. Tapeziererverband 10. Mk. Güldenberg.
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Tagesordnung:

3. Vierteljahresbericht des Vorſtandes.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

3. Verſchiedenes.

Abllemodrat. Verein für IDxl und den Auglreis

Donnerstag, den 2. August abends 8 Uhr in Streichers Cokal „Zu den drei Königen“

General-Versammlumg.
1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Genoſſen Cüldenberg,Rechte und Pflichten des Staatsbürgers in Gemeinde, Staat n. hie

Der Vorstand
Gewerkschaftskartell, Hallea. S.

Freitag den 3. Auguſt, abends 8 Uhr
im „Weissen Rosas“, Geiſtſtraße 5:

V Sütz unmg. VTagesordnungJ r und Mitte nngenn vom 1. Halbjahre 1906 und vom diesjährigen Gewerk

8. Die »Lohnzahlung.4. Stre Sohnbewegungen.
5. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen
Der Vorſtand.

Eilenburg. Fiülenburg.Sozlaldemoraſisrho Wahl- ſorsin.

Sonnabend den 4. Auguſt, abends S Uhr im „Tivoli“:

7 erneut lung m1. Vortrag und Dir ſon ber We polictſchen Maſſenſtreik. Referent

Genoſſe R. Drosoher- Halle.
2. Der diesjährige Kreistag.
3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.
Sämtliche Parteiſchriften ewüehlt die Voltgens handluns,

Mehrere 1000 MeterLiwolenn Läſer-

Reſte

ling 68.n ſn „98.
I

vVei Cinkauf von Wachstuchdecen geben wir Vachstuchreſte gratis.

x SLeipzigerstrasse 87

Reſte von
2—5 Meter bis inel. den 9. Auguſt 1906.

ZeutralKranken und Sterhekaſe

d.Tiſchler u. ad gewerbl. Arbeiter.

Verwaltungsſt. Giebichenſtein.
Mittwoch, d. 1. Auguſt, abds. 8/2 Uhr

in Emmers Reſtaurant
itglieder Versammlung.

agesordnung: 1. Abrechnung vom
2. Quartal. 2. Verſchiedenes.

Die Orts- Verwaltung

Apollo Theater
irektion: Gustar Poller.

Abends 8 Uhr: Gastapiol des
„Metropol-Engsombles““,

Direktion: Max Samet.

„Leinrich Feine.
isgekröntes Luſt z in
z Akten von A.Direktor Max Zanst

in ſeiner Glanzrolle als
„Hühneoraungenoperateur um.
Lotterſiekollektoeur Hirgen““

wird allabendlich

stiirmiseh
velacht

und

bejubelt!
Hierauf:

Parodiſtiſche d i in 1.Akt

Iatz.IROSSyv
Nur Kurze Zeit

Dienstag den 31. Juli

Der grosvuoe

ijrkus S
Kinematograph.

Heute Mittwoch nachm. 6 Ahr
ſowie täglich:

l. Famiben- I. Kinder-Vorgtellung

mit S tenltſtadt-ProgrAttraktionen allererſt. nes
Rur Großſtadt-RNovitäten
gelangen zur Vorſührung.

Täglieh weues dec T M. Wie
Freiſe der r Loſerv. Platz 75 Pf., a s
2. Platz 40 Pf., 3. Sia Eehpih
25 Pf. Kinder u halb. Entreeexcl. Pilten teue

Abends 8 oieſbr, Elite Gala teſſung,
Bahle 1000 Mk. demjenigen, der

meine Zirkus emnatograph
ungen übdertrifft.

adet ergebenſt ein
J. Fey, Leipzig.

Gr. Ulrichſtr. 2, visaevis Rußdaum.

Oeffentl. Gastwirte-Versammlung.
Mittwoch den 1. Auguſt, nachmittags 3 Uhr in der

Kaiser Wilhelmshalle,
Neue Promenade Nr. 7.

h. Konaiſön ber ab geſchloſſene Bieru fer Nachweis von ringfreibie Vastwirie Vereine von Halle a S. e Wngegena.

A. Moritz s Restaurant zur Moritzhurg,

Harz 51.
Mittwoch, den I. Auguſt abends 8 Uhr

Gesangs- Konzert
der erſten Abteilung des Arbeiter-Bildungs-Vereins.,

Hierzu ladet freundlichſt ein

Frau Anna Moritz,
Süssmilch's Walhalla-Theater,

Gr. Steinstrasse 45.

Spezialitäten-Vorstellung.

e I Lröfuung iam I. September [906.

„elsenburgkKeller“
Jnh.: Wilh. Heonze.

Giebichenſteinerſtraße. Telephon 1810.
Aittwoch, den 1. August nachmittags 4 Uhr:

Grosses Familien Frei- Konzert.

AIINE 25
leitrahunn en en

Reparaturen u. Umarbeitung ſchlechtſitz.
Gebiſſe ſchnell u. bill. Flomben M. 1.50 an.

Viele Aner

Albrechts
Zur Verabreichung kommen ſämtliche Bäder. Zugelaſſen

zu faſt allen Krankenkaſſen.
Die BVade- Anſtalt iſt geöffuet von morgens 7 Uhr bis

abends 7 Uhr.
Se kurzgepflückte, friſche

amiſflen
kauft zu rer 52Halle. Gr. Markerſtraße 5

Messerputzsehmirgol
Doſe 10 u. 30 Pfg. h

Carl Preuss, Meſſerſ

Sprecehst. 9-6, Sonnt. 10-1.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 176.

Zur Revolution in Rußland.
Zur Prefßz freiheit“. In Warſchau iſt wieder die ſtrenge

a ngeelegramm. Zenſur eingeführt worden. Jn Odeſſä,
ola, Wilna und Taganrog wurde das Erſcheinen der

verboten, die Druckereien geſchloſſen, weil dieſelben
den Wiborger Aufruf der ehemaligen Dumamitglieder ver
öffentlichten. Trotzdem kann der Druck des Aufrufes nicht
verhindert werden. So wurde in Petersburg eine Druckerei
von bewaffneten Männern überfallen. Die Bewaffneten hielten
den Verwalter und die anderen Angeſtellten der Druckerei feſt,
ar eine von ihnen mitgebrachte Matrize des Wiborger
Aufrufes und druckten dieſen auf der Rotationsmaſchine in
150 000 Exemplaren. Während dies geſchah, wurde bei einer

enüber der Druckerei liegenden Kapelle ein Gottesdienſt ab
lten, dem eine große Menſchenmenge beiwohnte, und der

von vielen überwacht wurde. Trotzdem erfuhr die
Polizei den Vorfall erſt, nachdem die Bewaffneten ſpurlos ver
ſchwunden waren.

Die Pfaffen gegen das Volk. Der Metrovolit Flavian
von Kiew befahl, in den Kirchen feierliche Dankgebete wegen
der Auflöſung der Duma abzuhalten. Wenn es gilt, das
Volk zu entrechten und zu knebeln, dann ſind die Pfaffen ſtets
auf dem Poſten.

Aufruf an das Militär. Die Arbeitsgruppe und die ſo
ialdemokratiſche Fraktion der aufgelöſten Duma bereiten die
eröffentlichung eines Aufrufs an die Armee und die

Flotte vor, in dem ſie dieſe auffordern, der Regierung
den Gehorſam zu kündigen und mit den geſetzmäßig ge
wählten Volksvertretern den Kampf gegen die Regierung auf-
unehmen, die durch eine Verſtändigung mit Oeſtreich undDeutſchland über eine eventuelle Einmiſchung ſich des Landes

verrats ſchuldig gemacht habe.
Rekruten- Unruhen. Die Unruhen unter den Rekruten iſt

namentlich in Nikolajew beſonders groß. Ein Korporal
ſchoß einen Rekruten nieder, wurde jedoch auf der Stelle von
einem anderen Rekruten getötet.
Todesurteile. Das Marine- Kriegsgericht in Sebaſtopol

ſprach am Sonntag das Urteil über die wegen der militäriſchen
Unruhen zu Ende des vorigen Jahres unter Anklage geſtellten
Matroſen. Die vier Hauptangeklagten wurden zum
Tode, ein Angeklagter zu lebenslänglicher und 32 zu Zwangs-arbeit von verſchiedener Dauer verurteilt. 50 beeren

e Gefängnisſtrafen. Sechs Angeklagte wurden frei
geſprochen.

Ein Attentat. Jn der Stadt Sochatſchew (Gouverne
ment Warſchau) wurde der Kreishauptmann Burago erſchoſſen.
Der Täter entkam.

Geld für die Revolution. Bei der Station Celeſtinowo
wurde ein Paſſagierzug ven 40 Bewaffneten angehalten, die
begleitenden Gendarmen getötet und 300.000 Rubel aus dem

Poſtwagen geraubt. pGlückliche Flucht. Einer der in der Angelegenheit des
am 27. Mai verübten Bombenanſchlages gegen den Feſtungs
kommandanten General Nepliujew verhafteten Perſonen Namens

Sawenkow iſt unter Beihilfe eines aus der
Hauptwache in Sebaſtopol entflohen.
ebenfalls geflüchtet.

Der Freiwillige iſt

Halle a. S., Mittwoch den 1. Auguſt 1906. 17. Jahrg.

Agrarunruhen. Jn den Provinzen Moskau, Kaſan
Kaluga und Fula nehmen die Agrarunruhen beträchtlich zu
Jm Dorfe Tſcherepowka, im Kreiſe Proskurow, fand infolge
der Verhaftung der Urheber dortiger Unruhen ein Zuſammen
ſtoß zwiſchen Bauern und Dragonern ſtatt, bei dem zwölf
Dragoner durch Steinwürfe und Stockſchläge verletzt und fünf
Bauern getötet ſowie eine Anzahl verletzt wurden.

Jn Samaro wurden bei einer öffentlichen Verſammlung
über 500 Perſonen durch Koſaken und zwei Kompagnien Jn
fanterie feſtgenommen und 15 davon ins Gefängnis abgeführt.
Einer kurz darauf veranſtalteten Proteſtdemonſtration wurde
7 der Polizei ein Ende gemacht, ohne daß es zu Tätlichkeiten
am.

Die Fortſetzung der Komödie. Der Zar ließ nach Ab
ſchluß der, wegen der Meuterei im Preobraſchensky Regiment
eingeleiteten Unterſuchung, dem Regiment mitteilen, daß er ihm
en habe und die ihm aberkannten Privilegien zurück-
erteile.

Maria Spiridouowa. Ruſſiſche Zeitungen veröffentlichen
einen Brief, den die nach Sibirien verbannte Maria Spiri-
donswa auf ihrer Reiſe aus dem Fenſter des Zuges
warf. Es heißt in dieſem Briefe: „Wir fahren weiter, immer
weiter. Dieſe ſchreckliche Reiſe ſcheint kein Ende nehmen zu
wollen. Sollten dieſe Zeilen durch ein Wunder in Jhre
Hände gelangen, ſo ſagen Sie S., daß die Zurückgebliebenen
nicht zu ſehr trauern ſollen. Jch bin nicht allein. Jch habe
Mitreiſende, andere unglückliche Weſen, die mein Geſchick teilen
werden. Wir leiden gemeinſam. Derſelbe ſchwere Druck
laſtet auf allen unſeren Herzen. Stundenlang ſtarren wir durch
die vergiiterren Fenſter, ſprechen aber kaum ein Wort. Wir
haben unſere Sorgen einander mitgeteilt, wir haben unſere
Tränen miteinander vermiſcht, und jetzt ſind wir faſt wortlos.
Die weißen Pfähle, die Werſts anzeigen, fahren ſchnell an
unſeren Augen vorüber. Der Zug der Verdammten bringt
uns nach Sibirien, immer weiter fort von unſerer Heimat. Je
näher wir Sibirien kommen, deſto kälter wird es, und das
Eis legt ſich um mein Herz. Jch bin geſpannt, ob man mir
im Gefängnis einen Schiebkarren geben, und mich zwingen
wird, ihn mit Erde zu beladen. Jch werde niemals dazu
imſtande ſein. Bei dem erſten Verſuch werde ich zuſammen
brechen, und das wird wahrſcheiniich die Wut meiner Henker
entfeſſeln. Ein Genoſſe erzählte mir, einer
meiner Richter habe geſagt, es lohne ſich
nicht, mich zu hängen. Jch würde, wenn ſich erſt
die Tür meines Kerkers geſchloſſen hätte, bald genug ſterben.
Das wird wahrſcheinlich der Fall ſein, und deshalb, mein
Freund, ſage ich Jhnen „Lebe wohl“. Jch hinlerlaſſe Jhnen
alles, was mir geblieben iſt, nämlich die Liebe für unſer
unglückliches Land. Folgen Sie demſelben Wege. Fürchten
Sie nicht, zu leiden, denn leiden heißt leben. Das iſt es,
was mir auf dem Herzen liegt, auf dem Körper trage ich nur
das graue Kleid und den kleinen weißen Schleier der Ver-

urteilten, und für dieſe Kleidungsſtücke wird es nicht ſchwer
fallen, Erben zu finden.

Gewerkſchaftliches.
Internationale Streikftatiſtik. Nach dem ſtarken An

ſchwellen der Streikbewegung im Mai haben ſich während des
Juni in den meiſten Ländern die Wellen wieder etwas ge
glättet. Jmmerhin wurde noch lebhafter geſtreikt als zur Ver
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leichszeit des Vorjahres. Vor allem tritt Rußland in der
nternationalen Streikbewegung wieder ſtärker hervor. Auch int

den anderen wichtigen Jnduſtrieländern wurde mit Ausnahme
Deutſchlands lebhafter geſtreikt als im Vorjahre. Jn Deutſchland, Frankreich und Sngland zuſammengenommen begannuen

im Juni 176 Streis gegen 162 im Juni 1905 und 349 im
Mai 1906. An der Abnahme gegenüber Mai haben alle drei
Länder teilgenommen. Die Zahl der Beteiligten, die für Eng
land und Frankreich ſchon ermittelt iſt, belief ſich auf 27 7167
Streikende, während es im Juni 1905 14438 und im Mai 19066
197 003 geweſen. Weit lebhafter als im Juni der beiden Vor
jahre wurde im laufenden Jahre in England geſtreikt. An
27 Streiks waren 9920 Arbeiter beteiligt gegen 18 Streiks mit
6081 Beteiligten im Juni 1905 und 16 Streiks mit 4731
Beteiligten im Juni 1904. Die Streikbewegung verlief im
Juni überwiegend zugunſten der Arbeiter, nachdem ſie
in den vorangegangenen Monaten meiſt mit einem Erfolg derArbeitgeber geendigt hatte. Wie lebhaft im laufenden Jahre

in England wieder geſtreikt wurde, geht daraus hervor, daß
im erſten Halbjahr 1906 mehr als doppelt ſo viel Ar-
beiter ſich im Streik befanden wie im erſten Semeſter 1905
und faſt dreimal ſo viel wie 1904. An 206 Streiks waren
nämlich in den erſten ſechs Monaten des laufenden Jahres
97 176 Arbeiter beteiligt gegen 47 563 im erſten Semeſter 1905.
Jn Frankreich war auch im Juni die Streikbewegung leb-
haft, wenngleich ſie nicht annähernd einen ſo ſtarken Umfang
erreichte wie im Mai. Umfangreicher als in den Vormonaten
war die Streikbewegung in den nordiſchen Ländern, vornehm-
lich in Schweden. Jn den Vereingten Staaten von Nord-
amerika war die Streikbewegung ziemlich matt, dagegen kam
es in Südamerika, in den braſilianiſchen Kupfergruben
von Cananea zum Streik, an dem ſich 50000 Minen
arbeiter beteiligten.

Ungetreuer Kaſſierer. Der Kaſſierer der Berliner Zahl-
ſtelle des Portefeuillerverbandes, Johann Hennig, iſt
ſeit Freitag mit dem geſamten Vermögen von 2600 Mark derBerliner Fahſſtelle flüchtig.

um Gewerkſchaftsſekretär in Nürnberg wurde Ge
noſſe Bohl, Bildhauer, gewählt.

Metallarbeiter. Der Streik in der Nürnberger Me
tallſpielwaren-Jnduſtrie iſt durch beiderſeitiges Ent
er nach fünfwöchiger Dauer beendet worden. Die

iederaufnahme der Arbeit u am Montag. Es wurden
den Arbeitern namhafte Lohnaufbeſſerungen bewilligt, die Ar
beitszeit bleibt aber dieſelbe wie bisher.

Baugewerbe. Jn Schöningen iſt, da die unternomme
nen Vermittlungsverſuche zwiſchen den Arbeitgebern und den
ausſtändigen Maurern ergebnislos verlaufen ſind, da
letztere auf ihren Forderungen beharren, die Sperre über ſämt-
liche organiſierten Maurer bis zum 15. Oktober d. J. verhängt.

Jn Hildesheim iſt der Streik im Baugewerbe nach
13 wöchentlicher Dauer beendet.

Ausland.
Der Landarbeiter Streik im Departement Seine und

Marne (Frankreich) dauert fort, da die Pächter nach wie vor
jede Verhandlung ablehnen. Die Forderungen der Arbeiter
ſind im Winter 3.75 Frs., im Sommer 4.50 Frs. Tagelohn
und für einen Erntemonat doppelten Tagelohn. Die Pächter
dagegen bieten für den Winter 3.25 Frs., für den Sommer
3.75 Frs. Für Geſpannleute ohne Deputat wird verlangt
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Freut. So wurde im repiſchen Juſtiz folgender Siedbrief hinter ihm losgelaſſen:
J.

Doppelte für den Erntemonat.
u Monatslohn im Winter, 120 Frs. im Sommer und

etenie Pächter bi 90
und 100 Frs. Geſpannleute mit Deputat 60e hier nim Winter, 80 Frs. im Sommer, während
65 Frs. bieten.

Parteinachrichten.
Der Verband junger Arbeiter hält im An an den

deutſchen Parteitag am Sonntag, den 30. September 1906,
vormittags 8 Uhr, in Maunheim im Lokale Karl Theodor
O. 6. 2. ſeine erſte Generalverſammlung ab.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
De ltſhe dart itag und die Jugendbewegung,
er deutſche e u e Jugen3. Die kapitaliſtiſche Ausbeutung der Suigend.

4. Jugend und Alkohol.
5. Militarismus.
6. Beratung der Anträge.
7, Wahl des Vorſtandes und des Ortes, an dem die nächſte

Generalverſammlung ſtattfinden ſoll.
Der Unterzeichnete richtet an alle Genoſſen die Aufforderung,
c mit den Vorarbeiten zur erſten Generalverſammlung zu

eginnen, alſo die Wahl von Delegierten und die Stellung von
Anträgen rechtzeitig zu bewirken. Dort, wo die Eutſendung
eines Delegierten unmöglich iſt, bitten wir, das Mandat einem
Delegierten zum Parteitag zu übertragen. Die Anträge müſſen
ſpäteſtens am 15. September im Beſitze des Vorſitzenden Bruno

agner, Mannheim O 5 ſein.
ir erſuchen die Parteigenoſſen, auch dort, wo noch keine

Jugendorganiſation 57 zu dieſer Generalverſammlung Stel
lung zu nehmen und dieſelbe zu beſchicken.

Mannheim, den 25. Jult 1906.
Mit Jugendgruß

Verband junger Arbeiter Deutſchlands.
Her Hauptvorſtand. J. A. Bruno Wagner

Salle und Saalkreis.
Halle a. S,, 31. Jul.

Freigeſprochen
wurde heute vor der Strafkammer als Berufungsinſtanz unſer
Gerichts berichterſtatter Ebeling, der bekanntlich auf dem
Wege der Privatklage von dem bekannten Herrn Eckardt wegen
Beleidigung angeklagt war. Auch das Schöffengericht hatteGenoſſen Ebeling freigeſprochen. Gegen dieſes Urten hatte

e Eckardt Berufung eingelegt, aber, wie man ſieht, ohne
olg.

CT3as wirds nun werden
Morgen iſt der 1. Auguſt, an dem die von den Brauerei-

beſitzern angekündigte Pre serhöhung in Kraft treten ſoll. Wie
in zahlreichen andern Gegenden Deutſchlands wehren ſich auch
die hieſigen Wirte mit den Konſumenten, ſich eine Erhöhung
der Preiſe gefallen zu laſſen. Wenn die Brauereien nicht noch
in letzter Stunde einen Ausweg finden, iſt ein allgemeiner
Bierboykoti unvermeidlich. Wie die Stimmung unter den Ar-
beitern iſt, unterliegt es nicht dem mindeſten Zweiſel, daß ſie,
wenn es ſein muß, lieber wochenlang auf den Genuß von Bier
verzichten, als daß ſie ſich fügen. Die Brauereien haben allen
Anlaß, dieſe Kraftprobe zu vermeiden, die nur einer Bewegung
zugute kommen würde, welche im ſtillen mit großem Nachdrucke
nach Entfaltung ringt, die wir auch mit Freuden im Jntereſſe
der Arbeiterbewegung begrüßen, an deren Ausreifen die Braue-
reien wenig Freude haben werden, nämlich an dem in Arbei-
terkreiſen allgemein bemerkbar werdenden Beſtreben, den
Biergenuß äberhaupt einzuſchränken, wenn
nicht ganz zu vermeiden. Zwingen die Brauereien
durch Feſthalten an ihrem Beſchluß Tauſende von Arbeitern,
ſich vier, ſechs, acht Wochen lang das gewöhnte Glas Bier zu
verſagen, ſo dürfte ein erheblicher Teil der vorerſt unfreiwilli
gen Abſtinenzler zu freiwilllgen und dauernden Ver-
ſchmähern der Gambrinusgabe werden. Wir haben nichts da
gegen.

Drei Geſichtspunkte mögen bei dieſer Gelegenheit noch her-
vorgehoben werden, denen bisher nicht die genügende Beach-
tung geſchenkt worden iſt, die aber ſämtlich dagegen ſprechen,
daß die Konſumenten oder die Wirte die erhöhten Produktions
koſten auf ſich abwälzen laſſen müßten. Die Herren Brauer
heben in ihren Jnſeralen zwar hervor, daß durch die erhöhten
Malz-, Gerſten, Hafer- und Pferdezölle neben der neuen Brau
ſteuer die Produktionskoſten weſenllich vertenert würden, und ſie
haben damit zweiſellos recht. Sie vergeſſen aber diejenigen
Momente anzuführen, die ſeit Jahrzehnten zu einer weſent-
lichen Verbilligung der Produktion geführt haben.

einen ſehr erheblichen Unterſchied in den Prod
aus, ob aus einer Doppelzentner Malz vier oder fünf oder
gar ſech s Hekto ter Bier gebraut werden. Von dieſer Ver-
billigung der Herſtellingskoſten haben die Herren Brauer
nicht geſprochen.

Zweitens: Lagerbier! Dieſer Name iſt nicht im min
deſten mehr berechrigt. Denn das Bier, das unter dieſem Na
men verzapft wird, hat alles andre mehr als Lager im frühe
ren Sinne. Mit Hilfe künſtlicher Mittel wird der Gärungs-
und Klärungsprozeß des Bieres ſo beſchleunigt, daß nicht der
dritte oder vierte Teil der früheren Zeit dazu gehört, das Bier
verkaufsfertig zu machen. Wenn es knapp einige Augen bekom
men hat und ſchäumt, muß es hinaus in die Welt und Geld
verdienen. Was für Tunke da manchmal mit unterläuft, wiſ
ſen bie Wirte, wiſſen die Gäſte. Der Brauer ſetzt damit das
Betriebskapital ſamt Unternehmergewinn im dritten Teil der
Zeit um, die vor gar nicht ſo vielen Jahren noch dazu ge-
hörte. Das rechnet! Das Bier iſt jetzt dergeſtalt auf ſchnellſten
Vertrieb und Abſatz zugeſchnitien, daß es der Wirt keine zwei
Wochen im Keller lagern laſſen darf, wenn er nicht Gefahr
ſaufen will, ſeinen Gäſten eine ſchaumloſe Brühe vorſetzen zu
müſſen. „Dünner können wir's ja gar nicht mehr machen!“
rief bekanntlich ein hieſiger Brauereibeſitzer in einer Verſamm-
lung dazwiſchen. Er wußte Beſcheid. Wenn man in Böhmen
für ſechs bis acht Kreuzer (10 bis 14 Pf.) ein halbes Liter
Bier trinkt, merkt man erſt wieder, was Lagerbier heißt.
Bei uns iſt das Wort zur Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
geworden.

Drittens: Von einzelnen Wirten iſt befürworket worden, es
möge in Halle die Bedürfnisfrage wieder e'ngeführt
werden, alſo der Zuſtand. daß ein neues Reſtaurant nur mit
polizei ſicher Genehmigung eingerichtet wehen darf. Die Frage
aufwerfen, heißt, ſie als lächertich und undiskwierbar verwer-
fen. Trotzdem wird kaun jemand der Behauptung ernſtlich
widerſprechen wollen, daß wir in Halle recht bequem 200 oder
300 Kneipen entbehren könnten, ohne daß von einem Mangel
an Reſtaurants geredet werden könnte. Uns wird ein Haus
in einer kleinen Straße der innern Stadt genannt, in dem das
Par erre, aber auch die erſte Elage je eine Kneipe, von zwei
verſchiedenen Wirien betrieben, au weiſen. Das iſt ſchon der
höhere Unſinn. Aber wer iſt daran ſchuld Jn erſter Linie
d'e Brauereien, da der Ueberſchuß trotz der hohen Mal z, Hafer-,
Gerſten- und Pferdezölle ſo beträchtlich ſſt, daß ſie jährlich
ganz bedeutende Summnen auſs Geratewohl riskleren, indem ſie
neue Kneipen einrichten. Es ſei gern zugegeben, daß ſie da-
bei unter dem Zwange der ſich ſelbſt bereiteten Konkurrenz
handeln. Aber daß dieſer Zuſtand ungeſund iſt, werden ſie
ſelbſt zugeben müſſen. Und das Publikum hat nicht den min-
deſten Anlaß, ſeinerſeits zur Verewigung des krankhaften Zu-
ſtandes dadurch beizutragen, daß es den Brauern jetzt aus der
Patſche hilſt.

Die Brauereien haben ſich bei 5000 Mk. Konventionalſtrafe
verpflichtet, an ihrem Beſchluſſe feſtzuhalten. Sie mögen dieſen
Beſchluß auſheben oder wenigſtens moderieren, ehe ſie durch
den allgemeinen Boykodt dazu gezwungen werden. Sie mögen
aber un er ſich Vereinbarungen in der Richſung treffen, daß
ſie ſich nicht bei ausſichtsloſen Neugründungen von Reſtaurants
engagieren Die dadurch erſparten Summen werden einen
weſentlichen Teil der neuen Brauſtener ausgleichen. Den Reſt
können ſie ſchon noch auf ſich nehmen. Denn daß die Konſu-
men en „dann wirklich gules Bier erhallen würden“, wenn ſie
gutmütig genug ſind, ſich ſcheöpfen zu laſſen, daran gaubt
niemand

Mögen alſo die Herren Brauer einen andern Ausweg aus
ihrer wirklichen oder verme'nſlichen Notlage ſuchen. Abwäl-
zung auf die Konfumenten is nich!

Die Volkspark- Kommiſſion
beſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung, daß die Kommiſſions-
mitglieder ihr Augenmerk auf die Beſchaffenheit und Ver
wendung des Baumaterials, für das der bauleitende Bau
meiſter verantworlich ſei, zu richten haben. Feruer ſoll der
Polier angehalten werden, ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren.

Des weiteren wurde beſchloſſen, daß bei Konzerten an Sonn
r von 2 Uhr nachmittags ab, an Wochentagen von7 Uhr abends ab für ein “/io Glas Bier 15 Pfennig
genommen werden ſollen, während zu anderen Zeiten 13 Pfennig
reſp 25 Pfennig für 2 Glas genommen werden. Um den

Kleines Fenilleton.

Karl Schurz, bei deſſen Tode die bürgerliche Preſſe Deutſch
lands große Lobesartilel brachte, hat W bekanntlich nicht
immer. der Wertſchätzung der „ordnungsliebenden“ Elemente er-Jahre 1851 von der unfehlbaren preu-

Familienname: Echug. 2. Vorname: Karl.
3. Geb. Ort Liblar. 4. eligian: unbekannt.5. Aufenthalt Bonn. 6. Alter geb. 2. Merz1829. 7. Größe: 59“. 8. Haare: blond. 9. Stirn:
frei. 10. Augen grau. 11. Augenbrauen:blond. 12. Naſe: klein. 13. Mund gewöhnlich. 14.

Bürgermeiſter folgende Verfügung:
Nach einer mir gewordenen Mülteilung ſoll der berüch-

tigte Flüchtlin, Karl Schurz in dieſem J
in der Rheinprovinz Wyy. Unter Bezugnahme auf die Zir-
rular-Verfügung, mittelſt welcher Jhnen das Signalement des
p. Schurz zugegangen, erſuche ich Sie um geſchärfie Auf-
merkſainkeit und event. denſelben zu verhaſten.
Manurice Maeterlinck als Rowdy. Wir leſen in der

Leipziger Volkszeitung Der weltflüch ige, überzarte belgiſche Poet und Muſtiler Maeterlinck hat plötzlich ſein

W entdeckt. Er veröffentlicht in einem Blatt einen
eiſterten Hymnus: Zum Preiſe der Fauſt, in dem er die
iſſenſchaft des Boxens“ als „ein Unterp(and des riedens

ünd Anſtands“ feiert und die n aufſtellt. daß, wenndie Menſchheit ſich ſtreng nach dem deutlichen Willen der Na
tur richtete, der Fauſtkampf „allen unſern Bedürfniſſen des
Schutzes der Gerechtigkeit und Rache genügen“ würde. Maeter
nck ſpricht von dem Wert dieſer Kampfesmethode für die not
wendige Auswahl der Starken, die er nach Darwinſchen Grund
ſive as die „erſte, größte und ewigſte unſrer Pflichten gegen

ie Raſſe“ verherrlicht. Wir ſollen uns alſo der e es
Boxens hingeben, wodurch wir Demut und die nntnis
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Ko den allen Teilen des Baurer reden ſoll für ſie einecrrechend Legitimationskarte angefertigt werden.

Zur Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker.
Bezugunehmend u unſere Notiz in der Sonntagsnummer

wird uns mitgeteilt, daß der Arbeitswillige bei We hoff nicht
Becker ſondern Behler heißt. Die beiden Arbeitswilligen
Dörbeck und Behler bet ſich weiter als wackere Raus
reißer der Unternehmer, indem ſie jetzt ehe aus denReihen der auggeſherrten Kollegen für ihren Chef Streikbrecher

zu werben. etzt ſind ihre Anſtrengungen allerdings ver-
geblich geweſen aber ihr Treiben kennzeichnet die beiden doch
vor aller Oeffentlichkeit.

Sparſame Polizeibeamte.
Wirklich praktiſche Leute ſind bei der Polizeiverwaltung an
ellt, richtiger ſagt man aber: ſparſame Leute, denn ſie ſind

cher mehr ſparſam als praktiſch, wie folgender Vorfall beweiſt:
te morgen zwiſchen 53/3 und 6 Uhr entſtand vor dem

uſe Am Kirchtor 9 ein Waſſerrohrbruch, welcher ſich dadurch
äußerte, daß das Pflaſter in größerem Umkreiſe aufgeſchwemmt
wurde. Der Maurer Gen. Leopold kam hinzu und forderte in derFleiſcherſtraße einen Polizeiſergeanten auf, Sofort nach dem Gas

und Waſſerwerk zu telephonieren, damit ſchnell Hilfe alarmiert
werden könnte. Der Sergeant ſah nach der Uhr. Da es
aber noch nicht 7 Uhr war, von wann ab das Telephonieren
bekanntlich nichts koſtet, ſcheute er ſich, die 20 Pfg. Gebühren
auszuwerfen und ging zu Fuß von der Unglücksſtätte
nach der Polizeiwache, erſtattete dort ſeine vorſchriftsmäßige
Meldung, worauf dann Hilfe nach dem Kirchtor abgeſchickt
wurde. Jnzwiſchen konnten aber zirka 20 Kubikmeter Waſſer
nutzlos abgefloſſen ſein. ätte der Schutzmann beim Fuhr-
werksbeſitzer Lippert, wo ihm die Meldung gemacht war und
wo ſich Telephonanſchluß befindet, telephoniert, dann
wären die Arbeiter etwa eine halbe Stunde früher an Ort
und Stelle geweſen und es hätte nicht ſoviel Waſſer vergendet
zu werden brauchen. Aber um 20 Pfg zu ſparen, läßt man
vier Mark zum Teufel gehen. Das iſt aber in Wirklichkeit
weder praktiſch. noch ſparſam. Unwillkürlich drängt ſich hier
aber die Frage auf, ob denn nicht an alle Beamten die Jn-
ſtruktion ergangen iſt, ſo ſchnell wie möglich Hilfe herbeizu
rufen und nötigenfalls das Telephon zu benutzen, ſelbſt dann,
wenn es 20 Pfg koſtet.

Von der „Gewinnbeteiligung“ in der Halleſchen
Maſchinenfabrik.

Wie alljährlich nach dem 1. Juli, beſchäftigte auch in dieſem
Jahre die Halleſche Maſchinenfabrik das Halleſche Gewerbe
gericht mit ihrer ſamoſen Gewinnbeteiiigung. Der Vorarbeiter
Fiſcher verlangte den „Auſmunterungsbetrag“ von 25.50
Mark ſür die Zeit vom 25 Mai v. J bis 26 Januar d. J.
Am lehtgenannten Tage hatte er die Arbeit wegen Mangel
an Beſchäftigung verlaſſen. Der Vertreler der Firma ſagt,
dem Kläger ſtände günſtigenfalls ein Anſpruch von 12.25 Mk.
auf Tantieme zu. Ungünſtigenfalls ſtände ihm gar kein An
ſpruch zu, da er freiwillig die Arbeit eingeſtellt habe. Der
Kläger behauptet aber, er habe die Arbeit nur deshalb ein
geſtellt, we l keine Beſchäftigung mehr vorhanden geweſen ſei.
Als er umherſtand und den Meiſter nach Arbeit fragte, habe
der Meiſter geantwortet: „Jch kann mir die Arbeit nicht
aus dem Rücken ſchneiden, wenn ich keine habe. Der Vor-
ſitzende er lärt hierzu, daß der Arbeitgeber verpflichtet ſei, in
der Fabrik für ausreichende Beſchäſtigung des Arbeiters zu
ſorgen. Das Gericht verurteilte ſchließlich die Firma zur Zah-
lung des Tantiemenbeirages von 12.25 Mk Kläger habe
nicht freiwillig ſondern notgedrungen die Arbeitsſtätte ver
laſſen. Er vabe nicht vorausſehen können, wie lange die
Geſchäftsſtokung anhalte und hatte ein Anſpruch auf Arbeit,
damit er ſeinen beſtimmten Satz verdienen konnte.

Solche Gewer egerichtsverhandlungen zeigen auch das „ideale“
Arbeitsverhaltnis in der Halleſchen Maſchinenfabrik zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern „mit Gewinnbeteiligung,

Ein Liebesdrama
hat ſich heute in früher Morgenſtunde im benachbarten
Ammendorf abgeſpielt. Am Beeſener Wege tötete ſich etwa um
4 Uhr ein 27 bis 30 Jahre alter Mann durch einen Schuß
in die Schläfe. Die Begleiterin, ein etwas jüngeres Mädchen,
hatte einen Schuß durch den Hals erhalten und wurde, lebens-
ge ich verletzt, in den Bergmannstroſt geſchafft. Wie dieamen der Beiden ſind, konnte nicht feſt dec werden. Es

wurde nur ermittelt, daß ſie von Kaſſel herübergereiſt kamen und
hier dann die Tat ausführten. Die kurſierenden Meinungen
uüber die Motive beruhen natürlich auch nur auf Annahmen.

unſrer wichtigſten Jnſtinkte lernen werden. „Wir bemerken
bald, daß wir in allem, was den Gebrauch unſrer Glieder,
Behendigke't, Geſchicklichkeit, Muskelkraft und Widerſtandsfähig-
keit angeht, auf die nedrigſte Stufe der Säugetiere oder
Froſchlurche, herabgeſunken ſind. Von dieſem Geſich spunkte
aus ſolten wir in einer wohl eingerichteten Weltordnung uns
mit einem beſcheidenen Plaßz zwiſchen dem Froſch und dem
Schaf begnügen. Der chlag des Pierdes, der Stoß des
Ochſen mi. den Hörnern, der Biß des Hundes ſind mechaniſch
und angtomiſch vollkommen. Es würde unmöglich ſein, dieſe
inſtinklive Art, mit der ſie ihre natürlichen Waffen gebrauchen,
durch die ſorgfältigſten Unſerrichtsſtunden zu verbeſſern. Aber
wir, die Menſchen, die ſtolzeſten unter allen Geſchöpfen, wir
verſtehen es nicht, einen Sch ag mit unſrer Fauſt auszuführen.
Wir wiſſen nicht einmal, welche eigentümliche Waffe gerade
wir beſitzen!“

Wir verſtehen nicht, weshalb gerade die veraltete und be-
reits weit überholte Wiſſenſchaft des Boxens“ die Veredelvng
des Menſchenge chlechts herbelführen ſoll. Jn vorgeſchrit enen
Pariſer und Londoner Zuhälterkreiſen iſt man längſt zum
DſchiuDſchetſu übergegangen, der berühmten japaniſchen Art
des Zweikampfs, die mit leichter Mühe und ebenfalls ohne
jeden weiteren Apparat das Zerbrechen der Handgelenke, Aus-
drücken der Augäpfel uſw. bewirkt und gewiß in viel höherem
Maße geeignet iſt, uns „Demut und Erkenntnis unſrer wich-
tigſten Inſt nkte“ zu lehren. Wir raſen Herrn Maurxice Maeter-
linck, ſich vertrauensvoll an den erſten beſten Pariſer Apachen
zu wenden, der ihm gewiß gern mit wen'gen Griffen ein
lebenslänglſches „Un erpfand des Fredens und Anſtands“ im
Se nne des modernen Rengiſſance-Krot nenſchen uns übermitteln
wird. Jedenfalls ſchrint der mißverſtandene Darwinismus und
r unter Beihilfe der Ju iſonne in unk aren
Köpfen allgemach geme ngefährliche Verheerungen gnzurichten.

Zur Kennzeichnung der ruſſiſchen Lotterwirtſchaft wird
der Frankfurler Zeitung aus Petersburg gecſchrieben:St. Bureaukratius iſt im Zarenreiche in manchen Fällen ein

ſehr ſparſamer Heiliger. Er hat z. B. zugeknöpfte Taſchen,
wenn in einem Gefängnis eine Frau niederkommt und die
Gefängnisverwaltung es ſich einfollen läßt, die Koſt der Wech-
nerin zeitwe'lig eſwas zu verbeſſern dafür etwa die Summe
von 7 Rubel 50 Kopeken ausgibt. In dieſem Falle erilärt
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St. Buregukratius durch die Rechnungskammer, eine Wöch
nerin ſei nicht berechtigt, beſſere Koſt zu erhal en als alle
anderen Gefangenen, und ihr Kind habe überhaupt keinen
Anſpvuch darauf, von der Geföngnisverwaltung beköſtigt zu
werden. Die Gefängnisverwaltung habe den von ihr ver-
ausgabten Betrag an den Fiskus zurückzuzahlen. Ein ſolcherFall ere gnete ſich in der Kreisſtadt Molog a. Die dortige
Gefängnisverwaltung mußte die Koſten ihres anen Ver
baltens ſelbſt tragen und die Regierung erhielt das Geld, wie
der knickrige Bureaukratismus es verlangt halte, zuvück. Aber
dieſer Heilige iſt keineswegs immer ſo geizig. Seit Jahrzehn-
ten werden im Zarenreich enorme Summen verausgabt, die die
Regierung leicht ſparen könnte, wenn t ſich entſchließen wollte,
die hohen Reiſegelder herabzuſetzen. die die Beamten
erhalten. Jeder i pit, der im weiten Zarenreiche eine
Dienſtreiſe macht, bekommt anſehnliche d r und zwar
werden dieſe Speſen immer pro Werſt und Pford berechnet.
Ein kleiner Beamter erhält Fahrgelder für zwei Pferde, Be-
amte in höheren r 7 3 beziehen h für drei, vier
und mehr Pferde und ein General oder Geheimrat reiſt mit
ſe ch s Pſerden auerdings nur auf dem Papier, in den
Rechnungsbüchern ſeiner Behörde. t Wirklichkeit benutzt er
die Eiſenbahn oder den Dampfer. in höherer Beamter reiſt
z. B. von Petersburg nach Sebaſtogol im Schlafwagen erſter
Klaſſe für 35 Rubel, bekommt aber dafür von der Krone gegen
600 Rütbel gezahlt. Alljährlich werden auf ſolche Weiſe in
Rußland, wie kürzſi ein Reichsduma- Abgeordneter ausge-
rechnet hat, an Reiſeſpeſen ger ieben Millionen
Rubel vom Fiskus gezablt. Davon könnten bequem vier Milli
onen geſpart werden Aber zu ſolchem Mittel, Geld zu ſparen,
tann ſich die verlotſerte Beamtenwirtſchaft nicht verſtehen.

Praktiſche Bibelweisheit. Die Welt am Montag
ſchreibt: Jn Schweidmtz liebt Herr Anton T., ein Mann Got
tes, der We s der immer mehr um ſich greifenden Gott-
loſigkeit das Bedürfnis hat, die ſchlechte Menſchheit vor den
Jrrlehren der modernen Naturforſchung zu retten. So hat

r im Selbſtverlag eine Schrift herausgegeben, betitelt: „Chri-
s und die moderne Natürforſchung“, aus der wir in tiefer

erknirſchung das folgende erfahren mußten: „Alle wahrey
hottesänder glauben, daß Gott die Welt und alles was man

ſieht, aus Nichls geſchaffen hat. Dieſes war und iſt den Goit-



Die Delegierten der W
werden u der am Mittwoch, den tagendenSe x und vollzählich zu erſcheinen.

rbeiterriſiko. d eßereimann u. Ko. benden fern zwei obheſeetete
an e er der Gießpfannen. Sie ſtolperten mit den zit

er
ü rz gefüllten Gefäßen, und das Metall ergoß ſigeß und Beine der Arbeiter, wodurch die re chwer

verunglückten, daß ſie ins Krankenhaus geſchafft werden mußten.
Zuſammenfſtof; zwiſchen Zug und Geſchirr. Ein

g der HalleHetiſtedter Eiſenbahn ſtieß in der Nähe von
lzmünde an der Zappendorfer Brücke mit einem Geſchirr

zuſammen. Letzteres wurde total zertrümmert, die Lokomotive
des Zuges entgleiſte. Menſchen ſind nicht verletzt. Der Ver
kehr wurde durch Umſteigen aufrecht erhaiten.

Unfall beim Gondeln. In dem Saglearm nahe der
Rabeninſel erlitt ein zirka 19jähriger junger Mann einen Un
fall. Er ſtürzte infolge Bruches der Rolle. des Rollſites in
die Saale, konnte ſich aber durch Schwimmen ſelbſt retten.

Die Burgruine Giebichenſtein war, wie uns vom
Magiſtrat geſchrieben wird, auch am letzten Sonntag wieder
das Ziel vieler Ausflügler. Obwohl ſie dem öffentlichen Ver
kehr noch nicht offiziell freigegeben iſt, wird der 8
nur Kindern ohne Begleitung Erwachſener verſagt. Erwartet
wird allerdings, daß die Verſonen, denen der Zutritt geſtattet
wird, ſich auf dem vielfach abſchüſſigen Gelände mit der ge
hörigen Vorſicht bewegen. Unangemeſſen muß es erſcheinen,
daß ſelbſt Erwachſene ſich dazu verleiten laſſen, die Fenſter
mnnaen der Ruine z betreten oder ſonſt durch Beſteigen des

undgemäuers ihren Wagemut zu zeigen. Dies beſchädigt nicht
nur die vorhandenen Bauwerksreſte, ſondern kann auch ſehr
leicht dazu führen, daß die Stadtverwaltung bis zur Jnſtand
etzung jeden Zutritt verbieten muß. Da ein ſolches Verbot im
ntereſſe unſerer Mitbürger e zu bedauern wäre, wird das
ublikum erſucht, auch ſeinerſeits etwaiger Kletterluſt der Mit

beſucher gehörig entgegenzutreten.

Das füdliche Einnehmerhäuschen auf der Kröllwitzer
Brücke ſoll zu Geſchäftszwecken vermietet werden. Angebote
werden laut amtlicher Ausſchreibung ſchriftlich oder mündlich
bis Wien 15. Auguſt d. J. während der Dienſtſtunden
im Bureau für Grundeigentum Rathausſtraße 19, Zimmer 61
T entgegengenommen. Sie müſſen den beabſichtigten Zweck
der Benutzung enthalten, der nicht im Verkauf. von Zigarren,
Anſichtspoſtkarten und Andenken an Halle a. S. beſtehen darf.

Niedergebrochenes Fuhrwerk. Heute vormittag 10 Uhr
brach in der unteren Leipzigerſtraße vor dem Geſchäfte von
Burghardt u. Becher ein dem Kaufmann Lange in der Kleinen
Ulri gehörender Wagen nieder, indem die am linkenVorderrad befindliche e zerbrach. Der mit Gurken
beladene Wagen kam glücklicherweiſe ſo zu ſtehen, daß keine
Verkehrsſtörung eintrat.

Zum Lehrermangel. Das Amtliche Schulblatt für den
Regierungsbezirk Merſeburg zeigt 50 neue Lehrervakanzen an.

Steuerbureau-Verlegung. Die bisher im Grundſtück
Gr. 20, II untergebracht geweſenen Geſchäftszim
mer für Betriebs, Gewerbe, Hunde-, Umſatz und Wanderla-
S h befinden ſich vom 30. Juli er. ab imigaaebäude, athausſtraße 19, eine Treppe, Zimmer 53

un 8
Gefaßter Durchgänger. Jn Leipzig wurde ein dreißig

jahriaer Arbeiter aus e feſtgenommen, der nach Unter-
chlagung von 500 Mark in einer Holzhandlung in Plagwitz

flüchtig geworden war.
Einbrucheverſuch. Jn der Nacht zum Sonntag wurde

unweit der Genzmerbrücke der rin gemacht, eine dort
e Bretterbude zu erbrechen. ie Täter ſind ent-
ommen.

Revolver Spielerei. Vor einem Reſtaurant in der
Krukenbergſtraße ſoll ein Unbekannter einen Schuß aus einem
W abgegeben haben. Der Täter entkam. Verletzt iſt
niemand.

Ertrunken. Bei Cuſtrena ertrank, wie ſchon geſtern berichte
beim Baden ein Maler aus Halle. Der Ertrunkene hatte mit no
ſieben Freunden ein Bad nehmen wollen, er iß aber dabei
n s in eine tiefe Stelle geraten und iſt, da er nicht

ugang doch

chwimmen konnte, ertrunken. Angeſtellte Rettungsverſuatten keinen Erfolg. Die Leiche iſt noch nicht geborgen.

Vom Tode des Ernrtrinkens gerettet wurde geſtern
nachmittag 5/2 Uhr an den Pulverweiden ein etwa 5 Jahre
alter Knabe. Der Knabe hatte mit einigen Kameraden geſpielt
und war bei dieſer Frlege in die Saale gefallen. Der
Kellner Francke, welcher des Weges kam, ſprang dem
trinkenden ſofort nach und ſea den ſchon bewußtlos gewordenen
Knaben noch glücklicherweiſe aufs Trockene. Man ſieht ſtets
dort am Ufer die Kinder ſpielen, obwohl ſchon recht viele Unfälle vorgekommen ſind. Die Eltern können nicht dringend
z gewarnt werden, auf die Kinder Obacht zu geben, daß
e ſi

Spielplatz ausſuchen.
Als Nachfolger des Profeſſor v. Fritzſch als Ordinarius

für Geologie und Paläontologie ſoll nach einer Zeitungsmel-
dung der außerordentliche Profeſſor der Geologie Dr. Walter
in Jena ernannt werden.

loſen aller Zeiten eine Unmöglichkeit, ſie wiſſen alles beſſer und
überheben ſich in ihrem Dünkel über den Meiſter der Natur.“

„Hat Gott jemals in früheren Zei en der Philoſophen be
durft?“ „Sehr traurig, daß erſt in der letzten Zeiſſpanne
ein wollende Chriſten ſich für dieſe den wahren G. auben ge-
ährdende Neuerung entſchloſſen und dieſen Wahrheitsfeinden
reundſchaft heuchein.“ „Laßt euch nicht von Knochen

der Tiere, Menſchen, Verſteinerungen von ſogenannten Urwel-
dern, Lagetungen und Bildungen der Erde, wie den dBildung ber terne r r „Sollte ſich auch Adam
oder ein anderer Urmenſch aus einem Affen entwickelt haben
zu einem vernünftigen Menſchen?“

Zum Glück iſt dem Mann der Humor noch ſoweit verblie
ben, daß er wenigſtons die Möglichkeit der Rückentwicke ung
des Menſchen zum Affen zugibt; denn er meint: „Es iſt aller
dings traur g, daß der halsſtarrige Menſch, nachdem er mit
einer vollkommenen Vernunft ausgerüſtet war, durch ſe nen Un-
norta gegen Gott, und ſeinen Hochmut wieder einenteils
em faſt men chenähnlichen Affen nahe gekommen iſt.
Dieſer unerſchützerliche Von ſt ſchließlich n der Lage

etwas näheres über die aniſation der himmliſchen Heer
ſcharen mitzuteilen, die er als das Inſtitut einer regelrechten
Himmel spo izei folgendermaßen ſchildert:

„Die Engel ſind in und niedere Ordnungen eingeteilt.
Ein jeder Engel hat ſeinen gewiſſen Dienſt und Poſten. in
welchen ſie gegenſeitig abwech ein.“ Jedem Menſchen iſt ein
Engel zur Aufſicht und zum lebend g bewußten Zeugen beige-
ellt, ohne Unterſchied des Alters und Standes. Dieſe Auf

ichſsengel werden von höheren kon rolliert.“ (Aſſo die „Herren
ach meiſter Und damit die Hochwohllöbliche im Jenſeits

ſicher funklioniere, gibt s auch Geheimpoliz'ſten: e Engel
Gottes beſitzen einen högeren Freiheit sgrad, nawel )em ſie
aller Formen von Elementen, Pflanzen und Tieren zur Ver
körperung und Ausführung ihres W llens bedienen können.d in Schw'eidnitz ſagt ja wcht viel neues Die ge

telte und ge chorene Or hodoxie hat in ähn icher Weiſn oft gegen das Teufelswerk der modernen Natrerkennt
nis vom Leder gezogen. Seine Mitteilungen über die Himmels-
olizei ſind aber immerhin intereſſant. Vielleicht verwertet er
eine Kenntnis der Orgganiſation der Engel Schizmänner z
eformvorlchlögen ſür die preußi che. Polizei Eine Reforir

kut dieſer jg dringend not. Und das himml ſche Vorbild wirt
dem preußiſchen Polizeiminiſter ſicher impon eren.

nicht dieſe gefährliche Stelle an den Pulverweiden zum
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verbunden mit der
Burgſtr

Aus Burean des Apollo- Theaters. Der außer
ordentliche olg, welchen Direktor Samſt mit ſeinen 7
blicklichen Repertoirſtücken Heinrich Heine und Alt Heidelberg
We veranlaßt denſelben, die beliebten Stücke vorläufig auf dem
Spielplan zu belaſſen.

Der ine mategravb beginnt heute auf dem Roß-
platze ſeine Vorſtellungen. (Siehe Jnſerat.)

nweihung des neuen Korpshauſes in der

udentenrummel wird Ha vom 2.
s d breier Tage ſelent desenze feudale i et i e gsfeſt,
ſtraße.

Nietleben, 31. Juli. Spiel mit Schußwaffen
oder Selbſtmordverſuch Der Kellner Herm. Witt
ſchoß ſich in ſeiner in der Halleſchen Straße belegenen Woh-
nung eine Kugel vor den Kopf. Sie war an der Stirn abge
prallt und in die Wand eingeſchlagen. Der herbeigerufene
cyagfgpelger beſchlagnahmie den Revolver, der noch mit fünf
ſcharfen Patronen geladen war.

ſcherben, 31. JWi. Arbeiterriſiko. Auf dem
Kaliwerk J fand bei der Arbeit der Bergmann Karl
Berger ſeinen Tod. Eine Frau und drei kleine Kinder haben
keinen Ernährer mehr.

Wettin, 31. Juli. Die en Se einer Waſſer-leitung wurde in der letzten Stadtverordnetenſitzung be-
ſchloſſen. Es ſollen dafür 145 000 Mk. aufgewendet werden

Radewell, 31. Juli. Eine Gemeindevertfrrer.
ſitzung ſindet am Mittwoch, 1. Auguſt, abends 8 Uhr, im
Deutſchen Kaiſer in Radewell ſtatt.

Gröbers, 31. Juli. Neue Poſthilfſtelle. Jn Groß-
kugel wird am 15. Auguſt eine Poſthilfſtelle eingerichtet, deren
D. bindungen durch Landbriefträger zu Fuß hergeſtellt
werden.

Aus den Nachbarhkreiſen.

Zeitz, 31. Juli. (Eig. Ber) Das W derPolizei. Als am Sonnabend nachmittag die Parteigenoſſen
die Leiche des verſtorbenen Genoſſen Berg zum Grabe geleiteten,
r es Aufſehen, daß dem Zuge vom Krankenhauſe bis zum
Kirchhof zwei Polizeibeamte ergen der Kommiſſar und
ein Poliziſt. Am Kirchhoftor ſtand dann noch ein dritter Poliziſt.
Nachdem der Zug den Kirchhof betreten hatte, ſchlugen die
Poliziſten mit großer Gewalt die Türflügel zu, damit dashre erſchienene Publikum nicht mit auf den Kirchhof
ommen konnte. Das Zuſchlagen g. mit ſolcher Haſt,

daß der eine Poliziſt bald ſelbſt dabei beſchädigt wurde. Danneilte der goumiſſar und ein Poliziſt zum ofenen Grabe und

ſtellten ſich in nächſter Nähe auf. ie mußten allerdings
dann wieder gehen, denn nachdem die Leiche in das Grab ge-laſſen war, verließen die Teilnehmer die Grabſtätte. in

Prediger war z nicht aufgefordert worden zur Grabrede,denn unſer dahingegangener Genoſſe war Diſident Das

ganze Begräbnis verlief in größter Ruhe, und es war ſehr
wenig pietätvoll von der Polizei, ſich ſo dabei zu zeigen.

machen ſich die Teilnehmer darüber eigenen
nſichten. Gewiſſermaßen war es ein würdiger Abſchluß eines

Proletarierlebens, das im Leben ſteten Kompf gehabt hat und
nun bei ſeinem Begräbnis noch Ausflüſſe des kapitaliſtiſchen
Syſtems zu verzeichnen hat.

Bauhandwerkerausſtand. Die Zimmerer be-richten, daß von den Streikenden a wärtig 18 am Plage ſind,
drei Richtorganiſierte haben die Arbeit wieder aufgenommen.
Beſchäſtigt reſp. arbeitswillig ſind noch 27 Geſellen, ferner ar-
beiten 28 Lehrlinge und 8 Hilfsarbeiter

Die Maurer teilen mit, daß bei den Ausſperrungenmancher Meiſter diplomatiſch handelt und ſeinen Kollegen gegen
über jedenfalls die bei ihm arbeitenden als Nichtorganiſierte
bezeichnet. So ſind z. B. bei Tretrop jun. noch 11 organrſierte

aurer beſchäftigt. Als der Vorſitzende der hieſigen Maurer
nun bei Tretrop vorſtellig wurde und ihm auf den Beſchluß der
Arbeitgeber, alle S 77 auszuſperren, aufmerkſam machte,
wurde ihm einfach die Tür gewieſen. Demnach iſt alſo manchem
Meiſter jener Beſchluß ſehr ungelegen und er tut, was er will.
Ob damit die anderen Meiſter einverſtanden ſein werden Bei
r r der nicht ausgeſperrt hat, mußten amMontag die Maurer die Arbeit ein tellen, weil ihnen zuge-
mutet wurde, Arbeit der ſtreikenden Zimmerer zu machen. Von
den Maurern ſind ſchon über 100 Mann abgereiſt.

Droyßig, 30. Juli. Wenn die Mutter auf Ar-
beit muß. Sonntag vormittag nach 10 Uhr entſtand in
der Kammer des vor kurzem verſtorbenen Fabr karbeiters Beyer
Feuer. Die beiden keinſten, geh ſelbſt überlaſſenen Kinder
ha ten mit Streichhölzern geſpielt. Jm Nu ſtand das Bett inlammen. Glücklicherwe e kamen die Kleinen mit dem

chrecken davon und konnte ein weiteres mr des
Feuers dank der mutigen Hiffe der Nachbarn verhindert wer-
den. De Mutter war zur Brikettfabrik nach Streckau.

Bitterfeld, 31. Juli. (Eig. Ber) Verunglückt.
Arbeiter Gedatis jun. verunglückte geſtern nachmittag im Elektro
Chemiſchen Werke dadurch, daß ihm eine Schaufel in die
Ich uge geriet, die aber durch die ſchnelle Umdrehung der

entrifuge wieder herausflog und ihn derartig gegen die Bruſttraf, daß ſeine Ueberführnng nach Halle in die Klinik nötig

war.

Düben a. M., 31. Juli. (E. B) Unglücksfälle. Am
Freitag verunglückte der 16jährige Dienſtknecht Lehmann in
Priſtäblich dadurch, daß er vom beladenen Ackerwagen fiel
und ihm zwei Räder über beide Oberſchenkel gingen. Merk
würdig iſt es dabei, daß, obwohl dies Unglück ſchon mittags
vaſſiert war, die in Düben wohnenden Eltern des Verletzten
erſt gegen Abend davon erfuhren. Dieſe holten ihn ſogleich auf
einem Handwagen nach Hauſe, und dann erſt kam er in ärztliche
Behandlung. Ferner verunglückte am Sonnabend in der
Priſtäblichſchen Ziegelei Genoſſe Cellarius, indem
beim Steineausfahren mehrere Schichten Steine auf ihn fielen
ſo daß er in ſeine Wohnung gefahren werden mußte. Beim
Baden in der Mulde kam am Sonntag der l13jähr. Schulknabe
Hentze einem in der Schwemme befindlichen Pferde zu nahe.
Dieſes ſchlug aus und traf den Knaben direkt an die Stirn.
Er ſtand doch noch ein wenig weit entfernt, ſo daß ihn nicht
der Hufſchlag mit aller Wucht traf; wäre er etwas näher da-
bei geweſen, ſo hätte es ihm unbedingt den Schädel zertrümmert.Sehn lzhacken paſſierte es dem Arbeiter Zenau, daß er
mit dem Beilſtiel hinten aurannte, worauf das Beil abruſchte
und ihm in die Hand ging und eine ziemlich große Fleiſch
wunde verurſachte, die vom Arzt zugenäht werden mußte und
Arbeitsunfähigkeit zur Folge hatte.

Elſterwerda, 31. Juli. E. E) Arbeiterriſiko. Am
Sonnabend verunglückte der Mauxer Otto Jork von Kranpa,
der bei dem Abbruch des alten Maſchinenbauſes des Berlin-
Dresdener Bahnhofes beſchäftigt iſt, dadurch, daß ihm kurz vor
Feierabend ein Balken auf Kopf und Schulter fiel, ſo daß er
mittels Wagen nach ſeinem Wohnorte gebracht werden mußte.

Torgan, 30. Jni. Sturz beim Rennen. Bei demJagdrennen am Sonntag r der Leutnant v. Uslar
mit ſeinem Pferde Nymphenburg. Das Pferd blieb auf der
Stelle tot, der Reiter kam mit einer Schulterquetſchumg davon.

rer 30 Juli. (Eig. Ber.) Die Bauarbeiter
ernahmen in

Der

ſtarkbeſuchten öffentlichen Verſammlung am

Sonnabend abend in der r endgültig die Feſtſehun
der Arbeitgeber an. eſe ben ſauten u lung

tundenlohnes von 33 und vom 1. April nä Jahres
ab 35 Pfg. außerdem iſſ die Arbeitszeit auf zehn Stundenet Durch die Annahme dieſer Bedingungen t der

ende Ausſtand der Bauhilfsarbeiter nunmehr beſeitigt.
Auch die Maurer haben nach vierwöchigem Ausſtande am
Montag die Arbet wieder aufgenommen. Die Lohn eſtſetzun
gen, f Stundenlohn und vom 1. April n. J. ab 45 Pf.

grere Vereinbarung iſt auf zwei Jahre feſtgelegt) bei eben-
alls zehnſtünd ger Arbeitszeit ſind von der Organiſcion in
einer Ve s am Sonntag r ag angenommen wor
den, ſo daß die Arbeit auf allen Bauten Monag wieder auf-
genommen werden konnte. So berichtet der Korreſpondent;
u einer direkter Meldung an das Volksblatt hat keiner der
eteiſigten Zeit gefunden.

Wittenberg, 30 Juli. Verſtümmelt. Der Zimmerer
Urban aus Teuchel geriet am Sonnabend mit der rechten
Hand in die Kreisſäge, die ihm die Vorderglieder von allen
Fingern abtrenn e

Erſchoiſen hat ſich der Gutsbeſitzer Friſche in
Grabo. Er hinterläßt Frau und acht Kinder.

Hettſtedt, 30 Juli. Jn die Walze geraten iſt am
Sonnabend in der Ziegelei der Arbe ter Remus. Dem Un-
glücklichen wurde der Arm deraort'g zertrümmert, daß er bis
an die Schul er abgenommen werden mußte.

Aus Schwermut nahm ſich der 67 Jahre alte
Hüttenina'ide Karl Oertel hier das Leben, indem er ſich in
ſeiner Wohnung erhängte.

Alsleben a. S., 30. Juli. Selbſtmord Sonnabend
erhangie ſich hier auf dem Boden ſeines Hauſes der Aufſeher
und Kellner Andreas Pfeifer. Am 1. Auguſt beginnt der
Bau der Eiſenahnbrücke über die Saale auf der Strecke Al s-
leben-Beeſenlaublingen.

Gardelegen, 30. Juli. Genickſt arre. Jn Köckte ſollen
mehrere Erfrankungen an Genickſtarre vorgekommen ſein.

Magdeburg, 30. Juli. Zum Parteiſekretär für
den Regierungsbezirk Magdeburg wurde der Arbeiterſekretär
Genoſſe Hermann Beim s Magdeburg gewählt. Der Partei
ſekretär ſoll ſeine Tätigkeit mit dem kommenden 1. Oktober be
ginnen.

Erfurt, 30. Juli. Er ſchoſſen. Jn dem
Dorfe Nohra bei Erfurt hat ein Sallſchweizer die Ehefrau des

Thee Weſt Stalle a r z z a ſöder.
er Mörder die fe gegen ſich ſelbſt und verletzte ſi er.Es ſoll ſich um einen K u hen

Aus dem VReiche.
Berlin. Arbeiter-Riſiko. Vom Oberbau in der

Ausſt llungshalle des Zoologiſchen Gartens ſtürzten die Arbeiter
Sawelsty und Hoska beim Abrüſten infolge Abruſſchens eines
Balkens, den G mit mehreren Arbeitern ſeitwärts ſchieben
woll. en, in die Tiefe. Saw lsky erlitt einen Schädelb und
war ſofort tot, Holska wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus
gebracht.

S re her Der Rentier und Hausbeſitzer
Daniel wurde im Badez'immer ſeiner Wohnung in Charloiten-
burg von einer Bewohnerin des Hauſes, der 24 Jahre alten
Frau des Kaufmanns Julius Lewin angeſchoſſen. D. wurde
mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert.

Dresden. Doppelſelbſtmord. Zwei zuſammen
gebundene Mädcherleichen, anſcheinend Schweſtern, im Alter
von 20 und 30 Jahren, wurden aus der Elbe gezogen. Sie
waren mit zwei Taſchentüchern am Oberarm r
Beide Taoſchentücher tragen das gleiche onogramm. Die
Mädchen ſehy gut
ausge chloſſen.

reslan. e Jm DöringſchenEtabliſſeirent im Ausflugsort Oswitz erfolgte eine Acetylen-exfloſion Zehn Perſonen wurden mehr oder weniger ſchwer

veretzt. Der Schaden iſt bedeuiend.
Hamburg. Gasvergifturng. Durch ausſtrömendes

Gas wude in der Montag Nacht das 21jährige Fräule n Harsgetötet. Als ihr Bruder mit einem ch die Küche betrat,
erfolgte ine Exploſion, durch die er ſchwer verletzt wurde.

Hannover. Ein ſchweres Automobikunglück
ereignete ſich vor Hannover. Auf einer Morgenſpazierfahrt
ſtieß eine Automobildroſchfe bei Eiswarmbüchen gegen einen
Baum und ſtürzte explod'erend um. Der Führer wurde auf
der Seelle getötet und von den Jnſaſſen, drei Unteroffizieren,
einer lebensgefährlich und die beiden anderen ſchwer verletzt.

Vriefkaſten der Redaktion.
F. B. Jhre Anfragen ſind wohl durch die Mitteilung im

Sitzungsberichte der Volkspark- Kommiſſion erledigt.
X. O. Wenden Sie ſich an einen Spezialarzt für Naſen

und Halsleiden. Eine Reihe von Adreſſen ſolcher finden Sie
im Adreßbuch Teil IV, Seite 45.

gekleidet.

Berlin, 31. Juli. Der Lokalanz. bringt heute eine Be
richtigung ſeiner geſtrigen Meldung, die Anzeige gegen den
Major Fiſcher ſei von deſſen Frau und Vetter er-
ſtattet worden. Frau v. Tippelskirch war es, die den
erſten Anſtoß gab. Gleichzeitig mit der ſeit zwei Jahren von
ihrem Manne getrennt lebenden Frau v. Tippels-
kirch machte ein Vetter des Herrn v. Tippelskirch den Kolo
nialbehörden die Meldung von den eigentümlichen pekuniären
Beziehungen zwiſchen dem Chef reſp. verſchiedenen Teilhabern
der Firma Tippelskirch und dem Vorſtande der Bekleidungs
ab beim Oberkommando der Schutztruppe.

Das Geld wurde dem Major ſtets als Darlehn gegeben,
das anfangs auch, als die Summen noch klein waren, zurück
gezahlt wurde. Aus den kleinen wurden aber ſchließlich Ende
der 90er Jahre bedeutende Dahrlehn, auf deren Rücker-
ſtattung von den Spendern von vornherein gar
nicht gerechnet wurde, Dieſe Spender gabes meh-
rere. Sie rekrutierten ſich aus den pekuniär an der Firma
Tippelskirch Jntereſſierten. Es ſoll bereits nachgewieſen ſein,
daß die Beſtellungen zu hohen Preiſen an die Firma Tippels-kirch durch Veſtechun erreicht wurden ſo daß dem Staate

das Recht zuſtehen dürfte, den noch laufenden Vertramit der Firma Tippelskirch vor der Ablaufsfriſt
zu kündigen oder ſofort zu löſen.

Kaſſel, 31. Juli. Die freiſinnige Volkspartei und
der liberale Wahlverein in Rinteln-Hofgeismar-Wolfs-
hagen fordern die Wähler auf, in der Stichwahl den ſozial
demokratiſchen Kandidaten als „das kleinere Uebel“ an
zuſehen und dieſem alſo die Stimme zu geben.

Dresden, 31. Juli. Die ſtreiken den Schmiedegeſellen
nahmen n die Arbeit in allen Werkſtätten wieder auf, nach
dem zwiſchen ihnen und den Meiſtern, ohne die Führer der
Organiſation, über die weſentlichſten Fragen eine Einigung
herbeigeführt wurde.

Emden, 31. Juli. Auf dem Bahnhofe in der Larrelter
Straße wurde geſtern ein Fuhrwerk mit drei Perſonen von
einem. Schnellzuge überfahren. Ein Mann wurde tödlich, ein
anderer ſchwer, ein Knabe leicht verletzt.
r r ne

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Ein Verbrechen iſt nicht
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e r Bis zum 5. August T
dauert unser grosser

Wir empfehlen

Räumungs- Verkauf.
ausser gewöhnlich günstige Gelegenheitskäufe

Leinenwaren, Tischzeugen, Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Besätzen, Damen- u. Kinder-Konfektion, Tuchen
u. Buckskins für Herren- u. Knaben-Anzüge, Gardinen, Möbelstoffen, Teppichen, Tischdecken u. dergl.

Zesonders Angevoſe für E. Ernie- Geschenke.

22/23 Grosse Ulrichst: Ulrichstrasse 22/23.
rummer Benjamin

Vustrierter Neue Wolt-Kalender für das Jahr 1907
à Stück 40 Pfg. äind eingetroffen.

Zu beziehen durch alle Austräger i und die X. Harz 42/43.
„Z. Pa. lincke
A. Riebeck r Bliketts,M

J.

t25

Ströfer

G0 Pf. bis 31. m g, er.

ab Platz mit G P. vom l. Aug. ab

Handwagen
werden F gratis

Halle a. S. G. m. b. H.

KorsettsArbeitskorsett .aigend

Korsett halkhes genug

Wiecdlerkorsett

Miederkorsett „Mignon“
SWuſer Damaſſe, vorzüglicher 2

frackkorse

Frackkorsott es ecuſtertem ges

Hamburger Engros LagerCeop old Dussbaum

d.

ös,
110, 85,

roſa, i
blau, grau

1.45, 95,

itz u. hochaparte Ausſtattung

aus grauem
Drell

3.60, 3.00,

2

5.50, 4.00,

t
waſchecht, mit barenFiſchbeinſtä

Hereulesa Baleine
roſtfrei, federleicht und an 2
tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

Gr. Ulrichstr. 60/61.

frische Knick-Sier
4 Stück 10 Pfg.
al-Cier-Gross-Geschaft

7 Talamtſtraße 7.
Kremſerfnhren nimmt an

Reinhold Weihmann,
Bernhardyſtraße 9.

Möbeltransporte jeder Art beſorgt
28 Reinhold Weihmanun, Bern-
hardyſtrafze 9.

x repariert, ändert, bügelt.ſtopftS Anrüge Luſt Rauchhaus, Georg

X ſtraße 2Kindemente und zu
verkaufen. Bruckdorferſtraße 3

Jeden Mittwoch Schlachtefeſt
R. Weihmann, Bernhardyſtr.Frdl. Schlafſt. offen Mittelſtr. 17, S r.

2 Wohnungen, 36 u. 60 Thaler
X p. 1. 10. zu verm. Jägerplatz 34.

KAuröbchiffchen Hädmaschine

2 h verkauft bill.chritzſtraße 9, I.

ZTimmerleute
ſtellt ein Zimmermeiſter er aann

X Ohmann, Seidlitzſtraße 31.

rbeit.-Bild.-Jer., Halle. ſWhgſehſs Posen

Montag, d. 6. Auguſt,
abends 8/4 Uhr im.
Vereinszimmer (Kon-
zerthaus, Karlſtr. 14)Vorſtandsſitzung,
betr. Beſprechungü er

à Gründung einer
Frauen Abteilung.

Sich intereſſierende Damen, auch Nicht
mitglieder ſind hierzu herzlich will
kommen.

Montag, den 13. Auguſt,
Vortrags-Abend im Vereins- Lokale,

Todes Anzeige.
Heute morgen, 5 Uhr, verſtarbnach kurzer Krankheit unſere liebe

Frida
im Alter von 8 n

Merſeburg, d. 30. Juli 1906.dtto dietzel u. Familie.

Die Beerdigung findet Mittwoch,
nachmittags 5 Uhr, ſtatt.

Da T. (Klinik).

Gründung einer Jugend- Abteilung c.
D. V.a

Jch erkläre hiermit Frau Emilie
Beige für eine ordentliche Frau.

Ernſt Rohne, Dölauerſtraße 26.

Metall-Arbeiter-Verdand.

Todes Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nachricht,

daß unſer Mitglied, der Monteur

m Hermann Koeh,M infolge eines Unfalles verſtor

oben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Srts- Verwaltung.

Wir ſuchen ſofort eine Anzahl
Hausarhbeiterinnen

auf Fächer, Guirlanden,
Lampenſchirme und Glocken.

Heilbraen u. Pinner,
Geiſtſtr. 22.

Hanir.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Tode und Be
gräbnis meines lieben Mannesunſeres guten Vaters, des Tiſchlers

Ernst Berg.
ſagen wir unſeren aufrichtigſten
Dank.

i Die Hinterbliebenen.

Prachtv. Nähmaſchine, gut nähend,
ſofort ſpottbillig zu verkaufen.

Geiſtſtraße 21, II.
Vollſtändiges Schachſpiel

mit Figuren, Preis 20 Pf.
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

diener Stiefel,
Flaſchenſpülers

Coces Anzeige.
Jnfolge eines ſchrecklichen Unglücksfalles vorde unſer treuer V

Kollege und Miſtſtreiter, der Keſſelſchmied

Hermann LKocka
erſchüttert ſtehen wir an ſeiner Bahre, war er doch ein SR aus unſeren Reihen geriſſen.

W TiefS ehrlicher, ſtets bereiter Freund und Berater, deſſen Andenken wir e

M immer in Ehren halten werden. SDie Beerdigung findet heute, Dienstag, nachmittag 5/2 Uhr auf d
dem Nordfriedhofe ſtatt und werden die Kollegen gebeten, ſich voll-
zählig daran zu beteiligen.

Die der Firma Karl Melzer.

i Garlſtraße 22).
Schleifweg 3).
l (Advokatenweg 109).

die prak tischen Lrfolge

Fehtstunden- Agitation.

Von Hermann Thurow,
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Bolksbuchhßandlung.

„ZJZ ;JFG„GZJTT
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Juli.
An hen, Lehrer Sommer und

da Biſchoff (Bremen u. Gr. Klaus-traße 4). Schriftſetzer Senkbeil und
rida Keuntje (Berlin). Techniker

Boas und Emma Dönitz (Halle a. S.
und Nelben).

Tiſchler JeEheſchließungen:
und Anna Henke (Landwehrſtraße 8)

Geboren: Bäcker u. Konditor Zeſch

mar S. J 53). Poliei Sergeant Hienhorn (Pfänner-
öhe 26). Maler w S.(U. d. Schwemme 4). Friſeur Brömme

T. (Dieskauerſtraße 15). Arbeiter Bart
berſchweizer Waldek

T. (Freiimfelderſtraße 10). Maurer
Schmelzer S. (Saalber t Geſchirr-Ratewerderl2).

hardt S. (Halberſtädter

Dillner,kovegterer

führer Mikola
Schloſſer Ge
ſtraße 6).

Geſtorben: Fräul. Martha
26 J. Freiimfelderſtr. 16).
J und Dekorateur Lauſchk, r (Trö

adel 17). Renten- Empfänger Laue, 33J. (Klinih). Schneidermei er Friedrich,
61 J. (Marthaſtraße 25). Kaufmanns
Alpers S., 9 Mon. (Am Fürſtental 8).Arbeiters Schneegaß T., 2 Mon. (Gr.Brauhausſtraße 9). Arbeiters bis

ner T., 2 J. (Trödel 3). PrivatierErlecke, 54 J. (St. Eliſabeth-Kranken
haus). Agenten Folkens S., 10 MonS Sandberg 189). Formers Platen

3 Wch. (Torſtraße 42). Arbeiterse Sei T., 2 Mon. (Kuttelhof 5). Mau
rers Berger S. ten (Klinik). Corps

8 J. (Unterplan 7).Geſchirrführers el T., 3 J. (Klinih.
Nehmſch S., 8 M.(Jakobſtraße 41). Schmieds Calnre

S., 1 M. Merſeburgerſtr. 62). WitweWillelnine Wegel geb. Lindner, 57 J.

(Klinik). Witwe Karoline Schneider
h Schönemann 43 J. (Klinih).

ürtlers ihre 2 J. (Hirtenſtr. 9).Stenographen Schwarze S., 3 M.
(Herbartſtraße 1). Kern wager Plaul,T J. (Hirtenſtr. 3). Ißerten Richter

1 J. (Kleiner Sandberg 14).Halt (Nord, Burgſtr. 38), 30. Juli.

Eheſchließungen: Kaufmann Lücke
und Franziska Planert (Halberſtadt

und Ludwig Wuchererſtraße 65).
Arbeiter euſch F.

Arbeiter Plathe S.
Arbeiter Tanbe S.

Geboren:

geſtorben. Geſchirrführers Schöne
S., 6 M. (Kabelhäuſer 7). Steinhauer
e 53 J. (Trödel 1). Arbeiters
Knortz T., 9 M. (Große Goſenſtr. 11).
Arbeiters Schwefel S., 6 M. (Körner
ſtraße 1). Gaſtwirt Hackemeſſer, 50 J.
(Große Steinſtr. 41). Maurermeiſters
Odenwald S., 3 M. Richard Wagner

ſtraße 40).r r e e Auguſt e
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